gte die Deutsch-Russin Irina Garden, als sie 
939 als Elfjährige in Berlin eine Tolstoi-Rolle 
ielte und als „Wunderkind Irina“ durch die 
eitungen geisterte. Jetzt wurde ihre Pro- 
Die perfekt Deutsch, Eng- 
sprechende 

chauspielerin erhielt die Hauptrolle in dem 
CC-Prisma-Film „Die Spur führt nach Berlin.“ 
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wir so glücklich“, sagt Frau Edna verbittert, die heute eine Dorfschule in 
ihrem Mann sein heimliches Verschwinden nicht verzeihen kann FOTOS: AP 


ersten Gegner seines Freistilringer-Debuts in München und warf ihn 
sich der im Ha: icht auf Catch-as-catch-can 


von sauerverdienten 100 DM geblieben, 82 schluckten die Betreuer. I 
mit dem neuen Beruf die Finanzsorgen schwi 8 wurde er 


Ein Gn 
Staatspräi 

deaux 
freundsch 


» Chef der 100000 Mitglieder zählenden „Afrikanischen 
& ‚ war der erste der langen Liste der Verhafteten, als die britische 
2: von einer großangelegten Razzia zum Gegenangriff gegen die Terrororganisation 
„Mau-Mau“ überging. Und durch diese Verhaftungen erhielt Frau Edna Kenyata seit sieben 
Jahren die erste Nachricht von ihrem verschwundenen Mann: Hinter dem Kriegsnamen „bren- 3 
Speer“ sich Jomo Kenyata (links), der vor 23 Jahren nach England kam und = 
946 seine weiße Frau und seinen Sohn (rechts) plötzlich verließ, ohne Nachricht zu hinterlassen. 
nach fünf Minuten. Ganz heimlich hatte Die Lei 
umgestellt. Beim Boxen seien ihm nur 18 be 
Auch Frau Ada, geb. Tschechowa, hofft, daß) 
staubte, als Faruks neues Heim in Santa Marinella eingerichtet wurde. Die Villa „‚Palme‘‘, erbaut von k Ir! ie 1 Mama 
Mussolinis Lieblingsarchitekten, hat Platz genug für Faruks „Kleinsthof“. Nur sein Wunderkoch Pasquali 
inzwischen gekündigt, weil Faruk nicht mehr iBt, sondern dauernd 
Bürgermeister des Ortes, Dr Ping Der kommunistische 


(vorn rechts), als sie sich nach der Londoner Premiere des Chaplin-Films „Rampenlicht‘‘ mit einem 


Die Leiter stand noch am Fenster zum Kinderzimmer, als Professor Raviola mit seiner Frau von einem Kino- 
besuch nach Hause kam. Dominiques Kinderbettchen war leer. Der 23jährige Ren& Guadagnini hatte inzwischen das 
Baby des Genfer Professors entführt. Als der Kidnapper versuchte, über einen Taxifahrer sein Lösegeld einzutreiben, 
wurde er verhaftet. Das Kind fand man in einem Transformatorenhaus in einer Pappschachtel gesund wieder FOTO: ATP 


Ein Gnadengesuch richtete die 15jährige Oberschülerin Jutta Kaminski aus Ülzen direkt an den französischen 
Staatspräsidenten Auriol und bat darin um die Freilassung des deutschen „Prisonnier Nr. 642 im Militärgefängnis 
Bordeaux“, Jutta und den Gefangenen, der seit acht Jahren ohne Urteil im Gefängnis sitzt, verbindet eine enge Brief- 


freundschaft. Gesehen hat sie ihn nie. Auriols Antwort: er werde den Fall gewissenhaft prüfen lassen FOTO: v. LANG 


Ich lachte und weinte, sagte Prinzessin Margaret Rose zu den Chaplins und’ zu Claire Bloom einig, daß es für England eine Ehre sei, den Chaplins Bürgerrechte zu geben, falls Amerika sie nicht 
wiedersehen möchte. Frankreichs Außenminister Schuman hingegen fragte erst in Washington an, ob 


Händedruck bedankte. Nicht alle Kritiker teilten ihre Begeisterung. Aber über eins waren sich alle die Sympathie des französischen Staatspräsidenten Auriol zu Chaplin dort auch genehm sei FOTO: DPA 


ich habe Ihre Bericht- 
meiner Kameraden Kühn und Kappe mit Aufmerksamkeit verfolgt‘, empfing Feldmar- 
schall Kesselring den Vertreter des STERN in der Bochumer Klinik „Bergmannsheil‘. 
Glückstrahlend hatte ihn am Morgen seine Frau mit einem Blumenstrauß begrüßt, als 
der Kommandant von Werl persönlich dem Feldmarschall die Begnadigungsverfügung 
überbrachte. „Ich bedaure sehr, daß ich meine Freiheit durch einen Gnadenakt und 
nicht auf dem Wege des Rechts erlangt habe‘, sagte Kesselring, „aber in der augen- 
blicklichen politischen Situation scheint mir eine Generalamnestie der vernünftigste Weg, 
denn für uns Gefangene ist natürlich jeder Tag kostbar, den wir früher in Freiheit erleben“ 
3 


x 


Was Tschuikow noch verschwieg 


egen Deutsche auszuspielen - das ist die wohlfeile 
er ars Sowjets, für die in den Reihen der SED und 
Volkspolizei Handlanger herangezüchtet werden. Über die- 
sen großen Verrat berichtete der „Stern“ im letzten Heft, und 
solchen Verrätern wurde in Lüneburg der Prozeß Go. 


Woche ihres Lebens verschwunden war. Eine Zigeunerin hatte in der 


Das Opfer eines hinterhältigen Menschenraubes wurde 


Genosse Schievelbein wurde 
von der Kriminalpolizei 1951 


Mit einem Lieferwagen fuhren die Volkspolizisten an dieser Stelle über die Zonengrenze , seitdem die Filmschow 
bei Lüchow. Ursula stieg vertrauensselig ein. Von einem Bauerngehöft rief Kamlage die Im Ram, auen de, junge Fnsche 
sowjetische Kommandantar an. Bald darauf erschien eine Streife, die Ursula verhaftete Imte in Afrika und brachte 
benehmen sich neuel- 


n der Nacht zum 3. März % + 
en. ; j i ihr dabei behilflich sein, gleichen Klinik wie Frau schinen 
2 und Ursula traute ihnen. Gloria in den Arm gelegt. koreani 
i BE. er; En BE Vor einem Bauerngehöft Mutter den Irrtum. Nach 68 Stunden schlief Gloria endlich wieder in ihrem Bettchen FOTO: Ur Leben € 
= später herausstellte, gab WE ; 
Sie hatten sich, in der An- 
die 2/jährige Ursula Dreyling. Leichtgläubig fuhr sie mit nahme, dab nach so langer 
drei Volkspolizisten über die Zonengrenze, um Möbel aus Zeit Gras über den Fall 4 3 
ihrem Elternhaus in Stendal zu holen. Sie ahnte nicht, sei, 
daß ein SED-Funktionär sie als Spionin denunziert hatte, als Flüchtlinge 5 
um diese Möbel in Stendal beschlagnahmen zu können nach Wesien abgesetzt. 
Genosse Kamiage wurde Genosse Fidelak ging als = 
verhaftet, als er seine Eltern „politischer Flüchtling“ ins | = 
in Westfalen besuchte. An Lager Siegen. Er glaubte, der in verhaftet, wo er 
die Entführung Ursulas kann „FallDreyling‘seiinzwischen sich, (opo-Dienstes müde, | 
ersich „nicht mehrerinnern“ in Vergessenheit geraten als Flüchtling etabliert hatte 
Frau ge 
Schönstı 
ERIREETTERE En E dings zivilisiert und bewahren Abstand. Sie können die Wildnis nicht gut riechen FOTO: GRAZIAN Siegesfe 
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" fällt Welle Welle von Fallschirmjägern der 
WIE SCHNEEFLOCKEN "5. ie aus den großen C-46-Ma- 
schinen zur Erde. Artilleriegeschosse zerreißen die Stille der 
koreanische Bauernfamilie in ihrer Trauertracht und 
Leben einsetzen, um sie vor den Landsleuten aus dem roten Norden zu schützen FOTO: AP 


höngte die Nürnberger Jugendstraf- 
kammer über den Invaliden Karl 
Markoft, der vor sieben Jahren die 
Sudetendeutsche 


EIN EC HTER IKE Das einzige Porträt, das General Eisenhower je malte, befindet .  Lebenslänglich strafte ihn der höchste Richter, 

sich in deutschem Privatbesitz. Eisenhower schenkte es seinem stellte Markoffs Anwalt fest. Vor vier Jahren wurden 
Modell, dem Manager des „Florian House‘‘ in Garmisch. Wilhelm Gruendl will es noch vor dem Mörder bei Steinbrucharbeiten in seiner neuen 
der Wahl nach Amerika verkaufen und sich mit der Fotografie begnügen FOTO: REICHARDT Heimat beide Beine abgequetscht FOTOS: EBELING 


hat Opa Du Puis aus Miam „Mitbüßen will ich als Mutter, damit er im Himmel’ und auf Erden gnädige Richter findet.“ 

BIS KURZ VOR TORESSCH LUSS Beach beide Daumen für seine Markoffs unglückliche Mutter glaubte bis zuletzt an die Unschuld ihres verstümmelten Sahnes 
Fi rau gedrückt, die auf dem Laufsteg um den Titel „Die schönste Oma*‘ kämpfte. Sie wurde zur 
sten von Florida gewählt, und Opa verließ die Wahlstatt als meistbeneideter Mann. Bei der 
Siegesfeier scharten sich drei Kinder und zwei Enkelkinder um die „Miss Oma“ FOTO: UP 


>inen 
ı der 
ihr 
h ; 
tige 
4 = Acht Jahre Jugendgeflängnis ver- 
| Vorfahren Köhler (s. STERN Heft 22). _ 
sehr still geworden. Aber Marias 
2 Bruder hatte nun die Spur des 
gestand seine furchtibare Tat. Er 
gab auch noch einen zweiten Raub- 
lor er bei einem Unfall in seiner 
er beide Beine. „ich bereue”, flüsterie AM 
Br f Macht für meine Taten zum Krüppel % 
gestempelt hat.” Markoft war 1945 
ıschou- 
Iunklen 
neuer- 


Faruk appelliert an die Öffentlichkeit, weil General Nagibs Zensur angeblich die Briefe seiner Kinder unterschlägi 


Ex-König Faruk, dessen Bericht der „Stern“ als einzige deutsche 
Zeitung bringt, wandte sich an uns mit einer Bitte, die wir ihm 
ohne eigene Stellungnahme erfüllen. Er schrieb: „Vor drei Tagen 
erhielt ich von meiner ersten Frau Farida ein Telegramm, das uns 
alle sehr erschütterte. Sie schrieb, daß sie seit dem 5. September 
keinerlei Post mehr von den Kindern bekommen hätte. Ich habe 
keine andere Möglichkeit, mich mit der bedauernswerten Frau in 
Verbindung zu setzen, als durch Ihre Vermittlung. Augenscheinlich 
werden alle unsere Briefe von der ägyptischen Zensurunterschlagen. 
Ich versichere Farida, daß Ferial, Fawzia und Fadia ihr wenigstens 
einmal jede Woche einen langen Brief geschrieben haben. Freund- 


Der Verlagsvertreter Faruks, Norman Price, versicherte den 
Reportern der Weltpresse, daß die Memoiren des Königs vollständig 
im Besitz je einer englischen, französischen und deutschen Zeitschrift 
seien. Die deutsche Alleinveröffentlichung wurde dem STERN übertragen 


F 


Die schönste Zeit in Königin Foridas Leben war es, als sie an 
der goldenen Wiege ihrer ersten Tochter Ferial stand. Damals war sie 
glücklich - und die Presse sprach nur von „der hübschesten Königin 
und dem stattlichsten König, die die Welt seit 100 Jahren sah“ 


schaftliche Briefe voll echter Liebe, wie sie Töchter ihrer Mutter 
schuldig sind, was immer auch geschehen ist. Wir alle denken oft 
an Farida. Sie tut uns sehr leid, weil diese ‚Menschen‘ ihr gegen 
alle Menschlichkeit sogar die Briefe ihrer Kinder unterschlagen. Sie 
sind wahrscheinlich auf dem Schreibtisch des Kommunisten Faihy 
Radwan gelandet, der heute General Nagibs ‚Pressechef‘ ist und 
nichts anderes zu tun hat, als aus den Briefen unschuldiger Kinder 
Haß und neue Verleumdungen für seine Propaganda herauszu- 
holen. Bitte, tun Sie alles, Famit Farida diese Zeilen erreichen! 
Meine Feinde werden mich nicht zum Schweigen bringen. Seit der 
ersten Veröffentlichung meines Berichtes haben gewisse einfluß- 


Die Entfremdung zwischen Faruk und Farida war trotz der 
beiden nachfolgenden Töchter Fawzia und Fadia schon weit fort- 
geschritten. Der König hatte nie Zeit, und sie war im goldenen 
Käfig eingesperrt. Faruk liebte sie, aber er zeigte es ihr nicht 


r Ex-Kö 


reiche 
zu hin: 
maßn 
schütz 
kürzlic 
aus de 
auf de 
vollstö 
werde 


genau 
war fü 


Die klei 
Manchma 
vertrauter 
selber sch 


. 
A 
. 


reiche Kreise ihren ganzen Druck eingesetzt, mich am Schreiben 
zu hindern. Man hat mir von allen Seiten geraten, die Sicherheits- 
maßnahmen zu verdoppeln, die mein und meines Sohnes Leben 
schützen sollen. Sie werden gelesen haben, daß man in Ägypten 
kürzlich eine ganze Meute von Meuchelmördern und Totschlägern 
aus den Gefängnissen losgelassen hat. Diese Mörder sind mir jetzt 
auf den Fersen. Aber es ist zu spät! Meine Geschichte ist bereits 
vollständig in den Händen des Verlags. Sie wird veröffentlicht 
werden, auch wenn mir vorher etwas zustoßen sollte. Ich wußte 
genau, daß sie mir nicht mehr viel Zeit lassen werden — das 
war für mich der Hauptgrund, jetzt mein Schweigen zu brechen.“ 


Die kleinen Prinzessinnen iebten in den großen Palästen, im Abdin, im Montazah, im Kubbeh. 
Manchmal fuhren sie in die Schweiz. Immer war ihnen das englische Kindermädchen Miß Chermside 
vertrauter als die eigene Mutter. Das Geflüster der Hofschranzen bestätigte ihnen schon früh, was sie 
selber schon lange gefühlt hatten: Ihre beiden Eltern lebten getrennt voneinander - sie waren unglücklich 


Königin Farida iebt heute verbittert und einsam in Ägypten. Ihre Töchter durfte sie nur bis zum 
siebten Lebensjahr bei sich haben, nachdem ihr Mann sich von ihr scheiden ließ, weil sie sich weigerte, 
mit ihm als Ehefrau zu leben. Die Liebesromanze der 16jährigen Safı-Naz Zulficar mit dem 16jährigen 
Prinzen Faruk, die in der Freiheit der Schweizer Berge begann, zerbröckelte in der Strenge des isla- 
mischen Hofzeremoniells. In der nächsten Nummer des STERN erzählt Faruk, warum er sich von der 
Frau scheiden ließ, der er den Liebesnamen FARIDA gab: „Die Fleckenlose, Reine, Einzige auf der 
Welt.“ jetzt hat Faruk dies bisher unveröffentlichte Foto dem STERN zur Verfügung gestellt. 
Ihre Töchter Ferial, Fawzia und Fadia leben heute zusammen mit dem Vater und dem Stiefbruder 
Ahmed Fuad Il. in Santa Marinella bei Rom. In der Villa „Palme‘‘ am Meer leben sie das Leben freier 
Junger Mädchen. Nur der Gedanke an die Mutter in der Ferne macht sie manchmal traurig. Immer 
wieder schrieben sie ihr lange Briefe, die nie ankamen. Jetzt grüßen sie die Mutter durch den STERN 


lä Ex-König fürchtet di d 
cht Wer 
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um Rita Hayworth zog der amerikanische Sänger Bob Savage 
AUF IN DEN KAMPF (Bild links) nach Spanien. Seinen Einzug kündigte er in langen 
Briefen und Telefongesprächen an. Rita ließen seine Ovationen kalt, um so dankbarer war sie für die 
Begrüßung des echten Arenahelden (Bild oben), der sie als Gast bei dem Stierkampf in Guadalajara 
entdeckte. Gleich am zweiten Tage ihres Spanienaufenthaltes hatte sie sich begeistert eine „corrida“ 
angesehen. Über Bob sagte Rita verständnisvoll, er wolle nur von sich reden machen FOTOS: UP/DPA 


> 


VIEL HITZE vermuten die Filmproduzenten von Hollywood bei der feurigen Charlitta, die fest 
entschlossen ist, sich mit wenig Textilien und auf nackten Füßen Filmruhm zu 
ertanzen. Während ihre Kolleginrien sich in Pelzmäntel wickeln, raschelt Charlitta unverschnupft 
mit ihrem Bastrock. In dem Film „Bela Lusosi trifft den Gorilla von Brooklyn“ wird sie das Publikum 
für sich erwärmen. Die Pelzmäntel kommen bei ihr erst später, wenn sie ausgeraschelt hat FOTO: UP 


Margutt 
Künstler 
Novella 


„Ihr Mann wurde ermordet!“ lautete die Nachricht, die Frau Baum in Hamburg im Juni ver- 
gangenen Jahres aus Italien erhielt. Seither ist sie vergeblich bemüht, wenigstens die Habseligkeiten 
ihres Mannes zurückzubekommen. Vor der Gerichtsverhandlung wird nichts freigegeben. Und die läßt 
seit 15 Monaten auf sich warten, obgleich der Raubmörder gleich nach der Tat verhaftet worden ist 


im Juni 1951 fuhr der junge Hamburger 
Harry Baum mit seinem Porsche nach Ita- 
lien. Auf der Heimfahrt zwischen Neapel 


und Rom wurde er auf der Landstraße nie- 
dergeschossen und ausgeraubt. Nach drei 
Tagen wurde der Mörder verhaftet. Er hal 
sofort gestanden. Aber bis heute kam er 
nicht vor Gericht. Die Witwe des Ermorde- 


ten lebt mit ihrem Töchterchen von der 


Wohlfahrt und wartet vergeblich, daf; der 
Wagen und die Koffer ihres Mannes von 
den italienischen Behörden freigegeben 
werden. In ihrer Not hat sich Frau Baum 


an das deutsche Auswärtige Amt gewandt, 
aber außer einigen nichtssagenden, porto- 
pflichtigen Auskünften hat die Witwe auc 
von dieser hohen Behörde nichts erfahren. 


Auf eiı 
Harry 
Wagen 
Leiche 

überfüh 


DAS BIN ICH x„rieiker sehr gelobt haben. — Novella hat jetzt in ihrer Wohnung in der Via 
Margutta den „Klub der Hungers Sterbenden‘‘ gegründet. Mitglieder dieses Klubs sind ausschließlich 
Künstler, die von der talentierten Malerin unterstützt werden. Zur Finanzierung dieser Hilfe muß 
Novella tief in die Taschen ihres Vaters greifen, der als Großindustrieller in Florenz lebt FOTO: GRAZIANI 


Constanze, das dreijährige Töchterchen des 
Ermordeten (rechts) spielt im Kindergarten, 
während die Mutter Arbeit sucht. Die Stadt 
Hamburg zahlt der Witwe 24 DM in der Woche 


Auf einem Armenfriedhof in Neapel endete für 
Harry Baum eine Italienreise, die er mit seinem 
Wagen unternahm. Die Bitte der Witwe, die 
Leiche auf Staatskosten nach Deutschland zu 
überführen, wurde von den Italienern abgewiesen 


‘Dokumente und Papiere bescheinigen Frau 
Baum, daß ihr Mann in Italien das Opfer eines 
Raubmörders geworden ist. Kein Wort des 
Trostes. Und die italienischen Gerichte lassen 
sich mit der Aburteilung Zeit FOTOS: ULRICH 


wie es im ersten Augenblick aussah, verlief ein Unfall 
NICHT SO GEFÄHRLICH des 41jährigen Holzfällers Thomas J. Keogan in den 
Wäldern von Massachusetts. Keogan arbeitete in der Krone einer riesigen Ulme, als er von einem 
Schwindelanfall gepackt das Gleichgewicht verlor und abstürzte. Wie ein Erhängter baumelte die 
leblose Gestalt am Sicherheitsseil 15 Meter über dem Erdboden. Erst nach Stunden konnte der 
Verunglückte von der Feuerwehr geborgen und ins Krankenhaus eingeliefert werden FOTO: AP 


auch 


o wir auch sind, die Front ist” 
über unseren Köpfen.” Der 


amerikanischen 
einzuhämmern versucht, sitzt hinter 
einem breiten ischreibtisch im 


Pentagon, dem fünfeckigen Kriegsmini- 
sterium in Washington. Wenn er nicht 
dort sitzt, spaziert er mit bebrillten 
Gelehrten durch die Gänge oder prüft 
wachsamen Auges die Hosenweilten, 


Schuhe und Kopfbedeckungen der nord- 
amerikanischen Flieger. General Hoyt 
Sanford Stabschef der 


andenberg, 

US-Luftwaffe, sieht auf Disziplin. Er 
wünscht keine Whisky saufenden Wei- 
berhelden in seiner Luftwaffe. Er ist für 
distinguierte, gemähigt-amerikanische 
Lebensart; deshalb spielt er auch Golf, 
fährt einen Cadillac und bevorzugt 
Filme mit Happy End. Von den verhäng- 
nisvollen improvisationen der Hiiler- 
Ara hält er offenbar nichts. Seine Büros 
sind mit Wissenschaftlern und Erfindern 
gefüllt. Er macht sich weniger Kopfzer- 
brechen um die Gegenwart, „heute sind 
die USA verhältnismähig sicher vor Luft- 
angriffen”, aber um so mehr sorgt er 

sich um das 
„Heute hätten wir in einem Krieg mit 
Sowjetrußland nur eine Aufgabe, das 
wenn die Sowjets ihre Lang- 
und ihre Atomwaffen 
entwickelt haben, müssen wir zwei Auf- 
gaben meistern: Zuerst die russische 


Wettlauf der Lufträstungen — Das kritische Jahr Ist 1954 
Die Sowjets bauen doppelt so viele Flugzeuge wie die USA 


und dann das russische Industriepoten- 
tial zu zerschlagen.” 

Vandenberg war 1943 Chef der ame- 
rikanischen Luftwaffenmission in Mos- 
kau. Er hatte schon damals den roten 
Verbündeten den Bau von Lang- 
streckenbombern anempfohlen, aber die 
Sowjets schwärmten für Schnelligkeit, 
Schußkraft und Rasanz und bauten 
fleißig Jäger. Sie blieben auch nach dem 
Kriege dabei. Marschall Konstantin Ver- 
shinin, Held der Sowjetunion und Be- 
fehlshaber der russischen Luftwaffe, 
buchte einen persönlichen Triumph, als 
unter seiner Regie Flugzeugkonstrukteur 
Mikoyan den russischen Rekordjäger 
MIG-15 schuf und damit den Stalinpreis 
von 1947 gewann. Aber Vandenbergs 
Lehre von der Priorität derLangstrecken- 
bomber wurde den Sowjets nach Aus- 
bruch des Korea-Krieges schnell geläufig. 
Sie setzten inzwischen an Vershinins Stelle 
den Bomberspezialisten Generaloberst 
Pavel Zhigarev. Der Wechsel im Ober- 
befehl zog auch eine Umstellung in den 
rund 25 riesigen Flugz ktions- 
stälten nach sich. Man halte es sich in- 
zwischen ausgerechnet: ein moderner 
US-Bomber fliegt rund 15 000 Kilometer 
weil, ein Sowjetbomber allerhöchstens 
die Hälfte. Also liegt heute jeder Punkt 
in der Sowjetunion im Aktionsbereich 
der amerikanischen Luftwaffe, während 
die USA für die roten Bomber zu weit 
entfernt sind. Doch so sicher sich US- 
Stabschef Vandenberg heute noch fühlt, 
so gedämpft wird seine Stimmung, wenn 
er auf 1954 verweist. Atomw: be- 


Die Reichweiten der US- und USSR- 


1952: Spitzenbomber. Links die B-36 mit 
rund 15000 km Flugbereich, — daneben Ruß- 
lands TU-4 mit einem Aktionsbereich 6500 km 


B-52 (Höhe 15000 m, Schnellig- 
1954: keit 1000 km/h, Reichweite 16 000 
km), — rechts: TU-75 (Höhe 15 000 m, Schnel- 
ligkeit 1400 km/h, Reichweite 15000 km) 
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sitzen die Sowjets zumindest seit Septem- 
ber 1949, Langstreckenbomber mit einem 
Aktionsradius von 12000 bis 15 000 Kilo- 
meter werden von ihnen zur Zeit in allen 
verfügbaren Konstruktionsbüros und Fer- 
tigungshallen entwickelt. In zwei Jahren 
können sie über den USA kreuzen. Das 
ist absolut sicher. 


* 
Welche Chancen zwischen den Mäch- 


ten hat heute Europa? Auf der Inselfestung 
England, auf der die 3. Luftdivision aus 
den USA stationiert ist, sind Bomben und 
Atomwalfen gelagert. Das Hauptquartier 
und die Lager der 12. Luftdivision wurden 
aus dem Rhein-Main-Raum nach Frank- 
reich zurückverlegt. Etwa 1500 Flugzeuge 


der Nordatlantikpakt-Staaten sind al 
dem westlichen Teil des Kontinents vor 
No n bis zur Türkei verstreut. Die 
doppelte Anzahl befindet sich jedoc in 
den europäischen Satellitenstaaten de 
Sowjets, und dahinter lauert die ‘Risser 
luftflotte der USSR mit 40 000 Maschinen 
gegen die Englands Luffmacht und die 
amerikanischen Gruppen in Europa kein 
erhebliche Rolle spielen. In der Luft # 
der Kontinent nicht zu verteidigen 

„Gut oder nicht gut”, erklärte der zwer 
fache Welkriegspraktiker Churchill in de 
Technischen Hochschule Massachuselis 
„die Luftherrschaft ist nun einmal die Br 
stätigung der militärischen Macht. Flofl 
und Heer, so lebensnotwendig sie aus 
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sind, müssen dahinter zurückstehen.” Der 
Kamp! um die Luftherrschaft wird jedoch 
In gröherem Rahmen entschieden. Die Ent- 
scheidung fällt schließlich über Amerika 
oder Rukland. Beide treiben ihre Stütz- 
punkte nach allen Seiten hin vor. Die USA 
umschließen das Sowjetreich mit einer 
Kette, die sich von Kanada über die Flug- 
stützpunkte Thule, Island, England, West- 
europa, Persischer Golf, Malaia, Philip- 
Pinen, Japan bis Alaska erstreckt. Die 
Russen dringen in das Polarreich vor, um 
den Vereinigten Staaten näherzukommen. 


‚Die russischen Fortschritte auf dem Ge- 
biet der Luftfahrt sind unleugbar groß. 


Im zivilen Luftverkehr durchqueren 5000 
Maschinen die Sowjetunion. In jedem Dorf 
befindet sich ein Luftsportverein, der sei- 
nen Mitgliedern Fallschirmabsprünge und 
Segelfliegen beibringt. 13 Millionen ge- 
hören zu diesem Verband. Die russische 
Flugzeugproduktion ist heute etwa dop- 
pelt so groß wie die amerikanische. Die 
Menge der sowjetischen Düsenjäger be- 
trägt mehr als 50° aller Düsenjäger 
der Welt. Im Bomberbau versuchen sie 
sich aus dem Stadium der Nachahmung 
zu lösen. Die TU-4 wurde der amerika- 
nischen B-29, der „Fliegenden Festung”, 
nachgebaut; Reichweite etwa 6500 km. 
Die Muster waren einige B-29,.die im Krieg 
in Sibirien notlanden mußten. Zur Zeit er- 


probt man die TU-75, die der amerika- 
nischen B-36 entspricht. Sie fliegt rund 
1400 km/std., erreicht eine Flughöhe von 
15000 m und hat eine Reichweite von 
rund 12000—15000 km. — Die neuen 
Amerikaner, die riesigen B-52 mit 16 000 
Kilometer Reichweite und einer Geschwin- 
digkeit von 1000 km/std., sowie die Con- 
vair B-60, ebenfalls ein Düsenbomber 
mit 16 000 km Reichweite, sind jedoch den 
Russen wieder um einige Schritte voraus. 


Aber die russischen Konstrukteure lernen 
schnell. Fünf Spezialisten haben das Ver- 
trauen der Sowjets: Der weihhaarige An- 
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des Ostblodks 
Anzahl der Mililärflugzeuge: 


Luftstützpunkte 
des Wesiblocks 


Die Produktionskraft zertrümmern 
ist das Ziel der fussischen wie der ameri- 
kanischen Luftstrategie. Ein Netz von Flug- 
stützpunkten der Vereinigten Staaten um- 
schließt die Sowjetunion, die wiederum 
ihre Flugbasen nach allen Seiten vorschiebt, 
um das Vorfeld zu vertiefen. Gleichzeitig 
hat ein Wettlauf der Russen und Ameri- 
kaner in Richtung Nordpol eingesetzt, um 
die Absprungbasis für Bombenangriffe 
möglichst weit in die Nähe der gegneri- 
schen Grenzen zu verlegen. Die Reich- 
weiten der schweren Bomber gelten für 
das Jahr 1952. In jedem Monat gleicht 
sich der Aktionsradius der russischen dem 
Flugbereich der amerikanischen Lang- 
streckenflugzeuge mehr und mehr an. 
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Prüfend, durchdringend, neugierig, verliebt ! 
Hier ist der Blick der Verliebten — zärtlich 


und schmeichelnd - dort ist das Auge der Um- 


welt: kritisch und unbestechlich. Alle Augen aber 
lieben die Schönheit und fallt 

der erste Blick auf das berühmte Drittel, auf das 

— Bein! BER es dem Auge einen 
billigen Strumpf mit häßlicher Strumpfnaht bietet. 
wenn das Auge wohlwollend fest- 


stellt: Aha, — ein Arwa! ER Sie uns recht: Wir 


raten zu Arwa, weil wir wissen, wie gut er ist. Sie sollten 
seine schimmernde Schönheit entdecken, weil Arwa das Auge 


erfreut — und spontan zur Bewunderung zwingt. 


% Ein aufmerksamer Bewunderer wird Ihren 
neuen Arwa nie überschen. Tragen Sie deshalb 


%# Für festliche Stunden ist Arwa noblesse 
der Strumpf, der Ihrem Kleid die 
modische Ergänzung gibt. 


Jedes Geschäfl mit Arwa- Dekorationen 
berät Sie gewissenhaft, welche Strumpf- 
größe für Sie die richtige ist. 
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drei N. Tupolev, der die B-29-Imitation 
schuf und jetzt an der B-36-Nachahmu 


arbeitet. Sergei V. Jliushin, der im zweihe 


Weltk den gepanzerten Panzerknacke: 
nase war er von der armseligen Bauem. 
ate, in der er geboren ist, 500 km zu Fuj 
nach Moskau gewandert, um zur Fliegersj 
zu kommen. Er baut jetzt den neuen 
Düsenbomber IL - 26. Jliushin ist heute 
die anderen drei Spitzenkonstrukteurs 
der russischen Luftwaffe sind um die 5g, 
Semen A. Lavochkin, Sohn eines Rabbis, 
baute den hölzernen Retter von Stalingrad, 
die LA-5, allen Ostsoldaten als „Näh- 
maschine” bekannt. Nach dem Muster der 
deutschen Messerschmitt 262 entwickelte er 
Rußlands besten Düsennachtjäger LA-15, 
Temperamentvoll, hochfahrend und auf. 
brausend ist Artem I. Mikoyan, der Schöp- 
fer der MIG-15, die als erster russischer Di. 
senjä in Serienproduktion ging. Das 
Wunderkind der russischen Fliegerei ist je- 
doch der Frauvenjäger und tollkühne Renn- 
fahrer Alexander $. Yakovlev, der mit 21 
Jahren sein erstes Flugzeug konstruierte 
und mit 30 bereits 18 Typen entwickelt hatte, 
Zur Zeit arbeitet er an dem Düsenflugzeug 
Yak-25. Er pflegt seine Maschinen selber 
einzufliegen. Außerdem rast er auch sonst 
mit so lebensgefährlicher Geschwindigkeit, 
dab ihm Stalin einen Paccard und eine 
Begleitmannschaft auf Motorrädern schickte, 
um die Geschwindigkeit des wagha!sigen 
Konstrukteurs zu kontrollieren. 


* 


In der Nachahmung lag die Stärke der 
. Aber mit ein paar begabten Kor- 
strukteuren ist der amerikanische Vorsprung 
nicht einzuholen. Als die Sowjets die B-% 
imitierten, kopierten sie gleich auch das 
Norden-Zielgerät. Aber während die Rus 
sen auch heute noch nichts entscheidend 
Besseres haben, entwickelten die Ameri- 
kaner phantastische technische Einrichtun- 
gen. Sie kosten allerdings auch phantasti- 
sche Preise. Das K-1-Elektronengerät der 
B-47 kommt beispielsweise auf 250 000 Dol- 
lar, im Gegensatz zu den 3200 Dollar des 
Norden-Geräts. Oberhaupt: Die Preise stei- 
gen. Ein Mustang-Jäger des zweiten Well 
kriegs war für 50000 Dollar zu haben, er 
besak 500 elektrische Anschlüsse. Ein 
F-86-Sabre hat 6000 elektrische Anschlüsse 
und kostet eine Viertelmillion. Und für eine 
einzige B-52 könnte man 4200 Wohnungen 
zum Durchschnitispreise von 15 000,— DM 
in Deutschland bauen, denn der Preis die- 
ses Überbombers beträgt 63 Millionen DM. 
Auch die Finanzkraft wird bei einem Luft 
krieg der Zukunft wichtig sein, und hier 
fühlt sich Amerika ganz zu Hause. „Wenn 
es heit: Los!”, erklärte ein amerikanischer 
Flugzeughersteller, „stellen wir uns in zehn 
Monaten so weit um, daf wir 100 000 Flug- 
zeuge jährlich produzieren können.” 


Was für eine Chance hat hier Europa! 
Dort, wo wahrscheinlich die letzte Entschei 
dung erkämpft wird, im Luftraum, werden 
außer Amerikanern, Russen und vielleict 
noch Engländern keine anderen Nationen 
mitsprechen können. Die Entscheidungen 
gehen über den europäischen Kontinent 
hinweg. Dabei werden zahlreiche, heute 
noch geheimgehaltene Waffen mitsprechen, 
vor allem Raketen und ferngesteuerte Atom- 
bombenträger, deren Flug auf dem Fem 
sehschirm verfolgt werden kann, so dah & 
in Zukunft kaum noch ein Wunder ist, wen 
eine Bombe genau ins Ziel trifft, sondem 
eher, wenn einmal eine danebengeht. Die 
deutsche Raketenforschung, die in der Welt 
führend war, ist mit der Besetzung von 


Peenemünde den Russen zu lich ge 
worden. Kein Mensch kann en, welce 
heute für einen 


Überraschungen schon 
Kriegsfall bereit liegen. 


Einige Tatsachen bestimmen die Luft 
strategie: 

Die Masse der Sowjelflugzeuge wird in 
der Lage sein, im Kriegsfall den Sowiel 
armeen in Europa den Weg zu bahnen. 

Rußland wird in Kürze Luftoperotionen 
auch auf US-Großstädte ausdehnen können. 

Die Atomvorräte der USA reichen au 
um das russische Industriegebiet zwei Mo 
nate lang intensiv mit Bomben zu belagen: 

Das sind die Tatsachen heute. Der US 
Luftwaffenchef Vandenberg hält das Jahr 
1954 für das kritische Jahr. Die nächsten 
Monate werden erweisen, ob der US-Vor 
sprung an Qualität noch 1954 so groh sei 
wird, daß er der Quantität der Sowjets die 
Waage hält. 

Mitten in diesem Wettlauf um die stärkste 
Luftwaffe der Welt haben in diesem Jahre 
Amerikas Präsident und Volksvertreter da 

t des Luftwaffenchefs für 1954 von 
22 auf 17,5 Milliarden Dollar gekürzt. 


- 
3 
Er. 
Er,» 
$ 
3 
R 
| 
E 
4 
3 
= 
© 
Bei? 
Allen 
dem: 
* und ( 
; 
Br 
stets die jeweiligen Modefarben. 
Im : 
öffne 
Aller 
. Als ı 


wird in 
Sowjel- 


tionen 
«önnen. 
ei Mo 
elagen. 
US 
Jahr 
ächsten 
J5-Vor- 
oh sein 


jets die 


stärkste 
n Jahre 
ter dos 
54 von 
rt. 


Beinahe der Luft zerrissen 


Allemand probiert Fallschirme Genauer gesagt: 
Vorrichtungen, die des „Austeigen” bei der Geschwindigkeit der 


geschah, die 
und rik die Beine auseinander. Besinnung 


Allemand vom die Beine aus 
dem Leib gerissen. Mit schweren Muskelrissen 
und Quetschungen kam er unten auf der Erde an 


Bei 700 km/h wurden dem Fallschirmspringer Zwei Phasen eines verhängnisvollen 


in Schleuderstuhl fliegt Andre Allemand über das Leitwerk seiner Maschine. Sekunden später 
öffnet sich der Fallschirm. Diese Neukonstruktion ist von dem französischen Versuchsspringer 
Allemand bei einer Geschwindigkeit von 500 km/h wiederholt erfolgreich ausprobiert worden. 
Als die Geschwindigkeit auf 709 km/h erhöht wurde, kam es zu dem oben geschilderten Unfall 


— ober ER ist damit einverstanden, ein soschicker 
SIE HAT DIE HOSEN AN Hausanzug ist: "Ds 


gehört ein Blüschen aus schwarzem Samt und ein Samt-Miedergürtel mit großen bunten Steinen be- 
setzt. Das Dreieckstuch mit den dicken Fransen gibt zusätzliche Wärme. Für schlanke Frauen ein geeig- 
neter Anzug — zu Hause am Kamin oder om warmen Ofen zu tragen. Modell: Horn FOTO: HAEHNCHEN 
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Fe — Er 


„Als König war ich wehrlos — aber jetzt kann ich zum ersten Male in meinem Leben frei sprechen. Und ich kann allen 


versichern, daß ich kein Blatt vor 


Mund 
mit der Feststellung, daß Krieg 


nehmen werde!“ Im STERN Nr.43 begann Faruk die Schilderung seines Lebens 
bereits habe und er das erste 


Opfer dieses Krieges im 


prominente 
Orient sei. General Nagibs Revolte sei von den Sowjets finanziert und durchgeführt worden. Nur das beherzte Dazwischen- 
treten des Botschafters der Vereinigten Staaten, Mr. Caffery, hätte es verhindert, daß die Moslem-Bruderschaft ihn mit- 
samt seiner ganzen Familie abgeschlachtet hätte. Sein Bericht über die dramatischen Tage der Revolte, seine endgültige 
Abdankung und über die Einschiffung in Alexandria schloß mit General Nagibs höhnenden Worten über das „ohrenbetäu- 
bende Klagegeheul der Palastdiener und die 21 Schuß Königssalut, die den Ex-Monarchen zum Schiff begleiteten“ ... 


gen haben, für mich war es tief ergreifend. Ich 

blieb noch zehn Minuten und versuchte, sie zu 

trösten. Ich sagte ihnen, daß ich sie alle eines 
Tages wiedersehen würde. Diese Hoffnung wird mich nie 
verlassen. 

Ich rief den Fahnenoffizier des Palastregiments und 
ließ mir von ihm die Flagge geben, die ich nicht gern 
zurückgelassen hätte. Diese Regimentsfahne nahm ich 
persönlich mit, als ich die Barkasse bestieg. 

Als ich an Bord ging, ging der königliche Stander am 
Mast empor, und von den hohen Türmen des Ras-el-Tin- 
Palastes sank langsam die große, grün-goldene Flagge. 


Jetzt war es Punkt 18 Uhr, und General Nagib war 
noch nicht erschienen. Ich grüßte Ali Maher und Mr. Caf- 
fery nach unserer Sitte mit dem Abschiedskuß auf die 
Wange und bat Ali Maher, noch fünf Minuten auf Nagib 
zu warten und ihm zu sagen, daß ich bereits auf das 
Schiff gegangen wäre, weil ich mich streng an seine An- 
weisung gehalten habe, 'daß ich Ägypten bis Punkt 18 Uhr 
verlassen haben müßte. Während wir die Anker lich- 
teten, kam eine Barkasse mit voller Geschwindigkeit 
durch das Wasser geschossen. Auf ihr war der kleine 
Nagib mit sechs anderen Heeresoffizieren. Ich stand oben 
am Gangway, um sie zu empfangen. 

Als Nagib herauskam und grüßte, sagte ich: „Es tut 
mir sehr leid, daß ich nicht länger auf Sie am Kai warten 
durfte, General, aber Ihre Befehle waren ja sehr deutlich.” 


Er errötete. „Königliche Hoheit, ich bin dafür nicht ver- 
antwortlich“, sagte er sehr schnell, „wir hatten durch 


| | \ ür die Revolutionäre mag es betäubend geklun- 
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unseren Putsch nur Gutes gewollt, aber es ist uns aus der 
Hand geglitten — die Auswirkungen waren zu weit- 
reichend —, ich hoffe, Sie verstehen.” 


Als er dies sagte, kamen die anderen Offiziere hinter 
ihm über die Reeling. Er trat näher an mich heran und 
sagte schnell: „Es gibt andere — die Fanatiker — man 
hat mich gar nicht gerufen — ich flehe Sie an, halten Sie 
mich nicht hierfür verantwortlich.“ 


Das war es genau, was Nagib mir in den wenigen 
Sekunden, in denen wir allein waren, sagte. Er bot mir 
die Hand, und ich nahm sie. Ich halte es für fair, zu 
sagen, daß Nagib stark bewegt war. Aus der absoluten 
Dunkelheit war er plötzlich die Hauptfigur Ägyptens 
geworden, von einem verhältnismäßig simplen Soldaten 
zu einem Mann, der in die Bücher der Geschichte eingeht. 
Er fürchtete sich etwas vor den weitreichenden Auswir- 
kungen dessen, was offenbar nur als Versuch einiger 
Offiziere angefangen hatte, die ihre persönliche Lage ver- 
bessern wollten. Wieviel Bedeutung man nun seinen 
wenigen hastigen und augensceinlich furchterfüllten 
Worten mir gegenüber beilegen soll, vermag ich nicht 
zu beurteilen. Ich berichte sie nur genau so, wie ich sie 
hörte. Bestenfalls schienen sie mir die Worte eines 
Mannes, der von den Ereignissen überrannt war, schlech- 
testenfalls die eines Mannes, den man zu hart von hin- 
ten getreten hatte. Ich kann nur sagen, daß ich heute für 
sein Leben fürchte. 


Als seine Offiziere sich hinter ihm aufstellten, sagte 
ich: „Stellen Sie mir Ihren Stab vor, General.“ Ich wollte 


ihre Namen kennenlernen. Ich wußte, daß zwei von 
ihnen zu Familien gehörten, die eng mit der Moslem- 
Bruderschaft verbunden waren, und ich wollte auch die 
anderen kennenlernen. Einer war von der Luftwaffe, 
einer von der ‚Artillerie, und die anderen aus verschie- 
denen Abteilungen des Stabes. Keiner hatte einen höhe. 
ren Rang als Major. 

Nur einer von ihnen betrug sich schlecht, und audh 
bei ihm war es wahrscheinlich nur Ignoranz, Es war der 
Luftwaffenoffizier, der mich begrüßte und dabei seinen 
Stock noch in der rechten Hand trug. Ich hatte schon häu- 
figer gesehen, daß Luftwaffenoffiziere sehr salopp im 
Grüßen waren, was mir gar nicht gefiel. Ich befahl ihm 
scharf, seinen Stock fallen zu lassen, und er gehorchte 
sofort. Und dann schüttelte ich ihnen allen die Hand. 


Sie wollen uns abknallen 


Der Kapitän der „Mahroussa“ hatte Befehl, bis aus 
Sichtweite des Festlandes so schnell wie möglich heraus. 
zudampfen und sich dann bei mir zu melden. Wir gin- 
gen beide in den Kartenraum. 

„Nehmen Sie Kurs auf Neapel“, sagte ich: Nach Neapel 
war auch mein Großvater, der Khedive Ismael, 1885 ins 
Exil gegangen, und Italien gab ihm den Palast La Fa- 
vorita und eine königlihe Apanage. Und als König 
Viktor Emanuel 1946 ins Exil ging, kam er auch sofort 
zu uns nach Ägypten und bekam das Antoniades-Haus 
in Alexandria. 

Italien ist ja heute keine Monarchie mehr. Aber in- 
dem ich nach Neapel fuhr, wanderte ich gewissermaßen 
auf historischen Wegen, der gewohnten Route ägyp- 
tischer und italienischer Könige. 

Erst als die „Mahroussa“ schon weit in See war, ent- 
deckte ich mehrere Dutzend Kisten Wein, Whisky und 
Champagner an Deck. Ich fragte, wofür diese Vorräte 
gedacht wären, und man erzählte mir eine rührende 
Geschichte. 

Der alte Kellermeister meines Vaters, Achmed Ali, 
der über 70 Jahre alt ist und den ich praktisch geerbt 
hatte, ist der Chef unseres Familien-Weinkellers in 
Kairo, Ich glaube, ich brauche wohl niemandem beson- 
ders zu erklären, daß eine königliche Familie selbst 
völlig abstinent leben kann, aber dennoch Wein und 
andere Getränke benötigt. Denn bei Staatsbanketten und 
Empfängen, auf denen königliche Herrschaften und 
Diplomaten anderer Nationen Gäste sind, wird nun ein- 
mal getrunken. Die Tatsache, daß wir Ägypter aus reli- 
giösen Gründen keinen Alkohol trinken, gibt uns ja 
nicht das Recht, gegen unsere Gäste unhöflich zu sein. 
Alle Bilder von uns bei Tisch in Gesellschaft fremder 
Gäste zeigen eine ganze Batterie Weingläser an jedem 
Platz, wo Ausländer sitzen, aber immer nur ein Wasser- 
glas und Fruchtsaftkaraffen vor unseren eigenen Plätzen. 
Ich werde später noch auf diesen Punkt genauer zurük- 
kommen. Ich muß zugeben, daß ich ziemlich erstaunt war, 
all diese Kisten an Bord zu finden. „Das war der alte 
Ali”, sagte man mir. „Er schaffte alles an Whiskykisten 
und Weinen aus dem Keller in Alexandria heraus und 
brachte es an Bord. Er sagte, er würde lieber sofort tot 
umfallen, bevor er diesen Teufeln seine wertvollen 
Sachen auslieferte.” 

Diese Kisten waren die Ursache für die Legende der 
vielen Goldkisten, die an Bord der „Mahroussa” getragen 
wurden, und die später wieder von ihr heruntergeschäfft 
wären. Einige Zeitungen gingen sogar so weit, sie für 
Kisten voll Diamanten zu erklären. Tatsache war, daß 
nichts von der „Mahroussa“ heruntergeschafft wurde, 
und als wir Italien erreichten, verkaufte ich den ganzen 
Alkohol. Schließlich war es ja mein Eigentum. 


Wir entdeckten dagegen, daß an Bord außer Brot, Ol 
und Käse überhaupt nichts zu essen war. Das gab gerade 
eine Mahlzeit für jeden am Tag, wenn wir gutes Wetter 
behielten und keine längeren Verzögerungen erleiden 
würden. 

„Wann wollen wir das essen?“ fragte ich jeden. „Zum 
Frühstück oder als Mittagessen?“ Einstimmig wurde be- 
schlossen, daß wir unseren Toast und den Käse als 
Mittagessen essen wollten. Dann könnten wir uns we- 
nigstens länger darauf freuen. So sagten hauptsäclic 
die Kinder. - 

Narriman kam zu mir und griff meinen Daumen mit 
ihren kleinen Fingern, was sie immer tut, wenn sie mic 
trösten will. „Na“, sagte sie auf französisch, „wir haben 
doch wenigsten den Trost, daß die Zeitungen diesimal 
nicht sagen können, daß wir große Orgien an Bord ge 
feiert und Berge von Champagnerflaschen und Kaviar- 
büchsen herumgeworfen hätten. Nicht wahr?“ 


„Cherie”, antwortete ich, „du hast doch noch viel zu 
lernen. Das werden sie so und so behaupten.“ 


Und natürlich hatte ich recht. Einige brachten sogar 
noch eine neue Version hervor, indem sie schrieben, 
daß wir die unglückliche Mannschaft verhungern ließen, 
während wir uns selber vollstopften. Wenn die Zeit'ın- 
gen erst mal einen Mann gefressen haben, dann kann 
er nicht mehr gewinnen. Wenn er Karten spielt, ist er 
ein Spieler. Wenn er dabei gewinnt, ist er ein Betrüger. 
Wenn er verliert, ist er ein bedauernswerter Idiot, und 
wenn er nicht mehr spielen mag, dann kneift er. 


Als ich meine Abdankungsurkunde unterzeichnete, 
boten mir die Revolutionäre die freie Wahl, ob ich Ägyp- 


‘ ten zur See oder mit dem Flugzeug verlassen wollte. 


Ich zögerte keinen Augenblick und wählte den Seeweg. 
Ein Flugzeug läßt sich zu leicht abknallen oder es exp!o- 
diert plötzlich unterwegs, und ich war mir ganz sicher, 
daß unsere Abreise aus Ägypten nicht so ganz das war, 
was die Extremisten unter den Revolutionären sich ye- 
dacht hatten. Ich wußte, daß sie Nagib bereits bittere 
Vorwürfe wegen seiner Schwäche machten, und daß es 
nicht lange dauern würde, bevor sie irgend etwas Prük- 
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Am Morgen nach seiner Ankunft in Anacapri stellte sich Ex-König Faruk mit seiner Frau und seiner Familie den Vertretern der Weltpresse — zum ersten- 
mal als Privatmann, der nur noch eine Aufgabe hat: Für seinen unmündigen Sohn, den jetzigen König Fuad Il., zu sorgen. Seine drei Töchter aus erster Ehe, 
Ferial, Fadia und Fawzia, haben sich inzwischen an das freiere Leben in Westeuropa gewöhnt und versuchen, genau wie ihr Vater, das Leben normaler Menschen 
zu führen. Nur vorsichtiger und ernster als ihre Altersgenossinnen sind sie. Sie haben schon zu schlechte Erfahrungen mit Menschen hinter sich FOTO: UP 
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tisches versuchen würden. „Paris Soir“ 
vom 3. August berichtet aus Kairo, daß 
„sie (die Nagibisten) sehr schnell ihren 
Fehler einsahen, der darin bestand, daß 
sie die königlihe Familie überhaupt 
lebend hatten abfahren lassen“. 

In der ersten Nacht auf See, als der 
Himmel dunkel wurde und ich auf der 
Brücke der „Mahroussa” stand, war ich 
wirklich versucht, eine völlige Verdunke- 
lung für das Schiff zu befehlen. Aber ich 
hätte mich ja nur selbst getäuscht und un- 
nötig die Kinder alarmiert und bedrückt. 
Das Radargerät eines Torpedobootes hätte 
so und so die „Mahroussa“ aus einer 
größeren Entfernung orten können, als 
die Lichter des Schiffes zu sehen sind. 

Wenn sie Flugzeuge schicken wollten, 
hätten sie noch vor Dunkelheit kommen 
müssen. Und ein Flugzeugangriff würde 
uns auch Zeit genug lassen, der Welt durch 
Radio zu melden, was uns geschähe. Sie 
würden also, wenn sie überhaupt etwas 
zu unternehmen gedachten, sicher ein 
Torpedoboot benutzen, und gegen Tor- 
pedos hilft heute auch keine Verdunke- 
lung. Da kann nur noch Gott helfen. Ich 
gab Befehl, daß keine Kabinentüren ver- 
schlossen werden dürffen, und Fräulein 
Tabouret, die Gouvernante der Kinder, 
ging ruhig zu ihnen, als sie schliefen, und 
legte neben jedes Kissen griffbereit eine 
Rettungsweste, ohne die Kleinen zu stören. 

Dann beriet ich mit dem Kapitän des 
Sciffes, Kommandant Hamdy Bey. Ich 


traf eine weitere Vorsichtsmaßregel. Wir 
änderten vollständig unsere Route, und 
daraufhin legte ich mich hin. Ich fürchtete, 
es würde eine unangenehme Nacht, aber 
seltsamerweise, wie es einem häufiger 
geht, schlief ich prächtig. Aber es war noch 
nicht aller Nächte Morgen. 


Bevor wir fünf Stunden auf See waren, 


"hatte sich ein sehr schnelles graues Tor- 


pedoboot aus dem Hafen von Alexandria 
herausgeschlihen mit dem Befehl, die 
„Mahroussa“ zu torpedieren. Ich kann den 
Namen des hohen Marineoffiziers, der mir 
später durch einen Vertrauten die Mittei- 
lung über diesen Anschlag zukommen 
ließ, verständlicherweise auch heute noch 
nicht preisgeben. Aber ich weiß, daß die 
Nachricht den Tatsachen entspricht, und 
ich weiß heute sogar, daß die Revolutio- 
näre bereits ihre Propagandalüge fertig 
hatten, wonach ich nämlich an Bord wahn- 
sinnig geworden wäre und das Schiff in 
die Luft gejagt hätte. Selbst im Augen- 
blic& meiner Ermordung sollte ich also 
noch beschimpft werden. 


Jeder, der sich darüber gewundert hat, 
daß wir für die kurze Entfernung zwischen 
Alexandria und Neapel in einem so schnel- 
len Schiff wie der „Mahroussa” eine so 
lange Zeit brauchten, hat jetzt also seine 
Erklärung dafür. Wir hatten nicht herum- 
getrödelt, um Orgien zu feiern oder See- 
jungfrauen zu verführen. Wir merkten, 
daß wir verfolgt wurden, und verbrach- 
ten den größten Teil der ersten Nacht, in- 
dem wir mit voller Geschwindigkeit in 


Dies ist die schlohweiße „Mahroussa“, die die königliche Familie nach Italien ins Exil brachte. Ex-König Faruk 


behauptet ernsthaft, 
chmanöver die von der t geforderte Torpedierung des Schiffes durch ein Torpedoboot der neuen Reg 


die falsche Richtung fuhren. Und ob wir 
nun unser Leben dieser Maßnahme ver- 
danken oder aber — wie ich gehört habe 
— ein treues Mitglied der Torpedoboots- 
mannschaft die Radaranlage des Schiffes 
gestört hat, weiß ich nicht genau. Meine 
Marine ist mir immer sehr treu gewesen. 

Es mag sicher sein, daß Gott in seinem 
Herzen lieber kleine Kinder mag als Dik- 
tatoren und Politiker. Ich persönlich neige 
jedenfalls zu der Annahme, daß er es gut 
mit uns meinte. 

Bevor ich den Palast verließ, und wahr- 
scheinlich bevor sich die Extremisten näher 
mit Maßnahmen zu unserer Liquidierung 
befaßten, hatte General Nagib den Chef 
der Palastmarine und der Adjutanten- 
garde, Alluba Bey, zu sich kommen lassen 
und ihm den Befehl gegeben, mit mir auf 
die „Mahroussa“ zu gehen. Er mußte sich 
verpflichten, das Schiff sofort nach Ägyp- 
ten zurückzubringen, sowie meine Fa- 
milie und ich im ersten Hafen, den wir 
berührten, von Bord gegangen seien. Und 
er sollte darauf achten, daß ich unter 
keinen Umständen das Schiff verkaufen 
könnte. 

Das war natürlich verständlich, denn 
die „Mahroussa” hatte mir ja nie gehört. 
Sie wurde in den Tagen meines Groß- 
vaters gebaut und gehört der Regierung. 

Um sich zu versichern, daß Alluba Bey, 
der einer meiner treuesten Männer war und 
jetzt im Konzentrationslager sitzt, diesen 
Befehl auch befolgte, sagte man ihm, daß 
seine Frau und die ganze Familie so lange 


daß er nur durch sofor- 
ierung 


Moslem-Bruderschafi 
vermeiden können. Das luxuriös eingerichtete Schiff gehört heute wieder der ägyptischen Regierung und liegt still am Kai von Alexandria. Der ehe- 


malige Kommandant des Schiffes sitzt im Konzentrationslager. 


Auf unserem rechten Bild werden Champagnerkisten an Bord der „Mahroussa“ gebracht, 


die der alte Ahmed Ali nicht in die Hände der Nagibisten fallen lassen wollte. Die Kisten enthielten keine Goldbarren und keine Juwelen FOTOS: KEYSTONE 
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als Geiseln gehalten würden, bis er die 
„Mahroussa“ zurückbrächte. 


„Und es wird ihnen solange nicht allzu 


‚gut gehen“, sagte man ihm kurz. 


Jeder Mann meines persönlichen Sta. 
bes, der mit mir auf die „Mahrouss.' 
ging, hinterließ hilflose und geliebte 
Menschen als Geiseln bis zu seiner Rüc. 
kehr. Dann ließ man die Geiseln frei und 
sperrte sie selber ein. Was mit den Gei- 
seln passiert wäre, wenn die „Mahroussa' 
erfolgreich torpediert worden wäre, ver- 
mag man nicht zu sagen. Aber der Plan 
der Torpedierung ist dem „General“ Na. 
gib wahrscheinlich erst nach unserer Ab- 
fahrt durch die Extremisten der Moslem- 
Bruderschaft aufgezwungen worden. 


Der nächste Tag war Sonntag. Wir hat- 
ten die Nacht überlebt und wie üblich 
unser Gebet gesprochen, und ich kam er- 
frischt an Deck im klaren Morgen. 

„Feiner Tag, Mister Horan“, sagte ic 
zu dem Chefingenieur, einem Iren, 

„Na klar, Königswetter — ach, Entschul- 
digung, Königliche Hoheit — verdammt 
auch!“, sagte er, und die Erinnerüng an 
diesen kleinen Satz werde ich nie mehr 
los. 

Es war ein stiller Tag ohne Wellen. Es 
gab nicht den üblichen Küchengerud, 
denn wir hatten ja nichts zu kochen. Die 
See funkelte, und der Himmel war strah- 
lend blau. Ich sah zu, wie einer meiner 
Adjutanten mit der kleinen Fadia spielte, 
die immer früh wach ist. Er scherzte mit 
ihr, und ihre kleine Figur bog sich vor 
Lachen. Sie spielten Abklatschen mit den 
Händen und hocten an Deck. 


Ich wußte, daß er schriftlichen Befehl 
der neuen Regierung hatte, sofort zurüc- 
zukehren, wenn wir Neapel erreichten. Er 
hatte eine junge Frau, eigene Kinder, ein 
Haus und das Plantagenland seines Va- 
ters zu verlieren. Er wußte, sie würden 
ihn nach seiner Rückkehr sofort ins Kon- 
zentrationslager stecken. Mehrere Jahre 
Gefängnis würden ihn bestenfalls erwar- 
ten. Aber er würde wieder nach Ägypten 
gehen, denn seine Lieben warteten drü- 
ben als Geiseln, 

Die „Mahroussa“ dampfte ruhig in Ric- 
tung Neapel und er lachte mit meiner 
kleinen Tocter, um sie glücklich zu 
machen. Ich fühlte genau, daß ich hier 
Zeuge einer besonderen Art von Tapfer- 
keit war, einer Tapferkeit, die sich nict 
mit Orden und Beförderungen belohnen 
läßt. Ich hatte sowieso nicht mehr die 
Möglichkeit, ihm diese Dinge zu ver- 
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und Abdecken eines Tabak-Saatbertes in Säd- Virginia 


Erst dann, knapp vor dem Welken, 
werden die Blätter abgenommen. Sun- 
Mellowing nennt die Fachsprache 
dieses Verfahren, das eine besonders 
fachkundige Hand und größte, jede 
Pflanze individuell behandelnde Sorg- 
falt voraussetzt. Die so gewonnenen 
Tabake aber gelten als die duftigsten 
und bekömmlichsten der Welt. 


Die süßesten und mildesten Tabake 
wachsen in Virginia. Alljährlich wird 
dort zur Erntezeit eine beschränkte 
Anzahl besonders wertvoller Partien 
vom Schnitt zurückgestellt: ihr Blatt 
bleibt zur Nachreife auf der Pflanze. 
Noch einmal treibt da die Sonne die 
letzte Süße in ihre Adern und veredelt 
ihren Duft zu letzter, feinster Milde. 
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sitz bestand also aus etwas mehr als zwei 
Koffern plus Aktentaschen und einigen 


Die Zeitungsleute waren am Kai ver- 
sammelt, und man hatte extra Barrieren 
bauen müssen, um sie daran zu hindern, 
die „Mahroussa” zu stürmen. Sie waren 


knappe zwölf Meter von uns entfernt. 
Um dieses unangenehme Spießrutenlaufen 
zu vermeiden, ließ ich die kleine Capri- 
Fähre „La Linda” längsseits der „Mah- 
roussa“ kommen, und in dieses kleine 
weiße Fahrzeug verluden wir unsere drei 
Schrankkoffer und 63 Handkoffer, und die 
Presse beobachtete jedes einzelne Paket 
begierig und verschoß Film über Film. 

Dann verabschiedeten sich die 26 Leute 
«einer Gesellschaft von ihren Freunden 
an Bord und kletterten mit so steinernen 
Gesichtern wie möglich die Gangway hin- 
unter auf die kleine Fähre „La Linda“, 
während die Kameras im glänzenden wol- 
kenlosen Sonnenschein surrten und blitz- 
ten und die ganzen Reporter jede einzelne 
Bewegung von uns mit den Augen ver- 
schlangen. 


Sowie wir in Capri ankamen, be- 
lagerten uns die Zeitungsleute mit allen 


Künsten und Apparaturen, die man für | 


Geld haben kann. Kameras mit Teleskop- 
linsen wie Kanonen wurden auf den 
weißen mondbeschienenen Dächern der 
Häuser und sogar auf dem Kirchturm in 
Stellung gebracht. Uberall um das Hotel 
herum verstopften Reporter die Straßen 


ganzen Erziehung und nach seiner 


öffnete alle Privatzimmer des Ex-Königs und lieferte 

habe. zweifellos in seiner persönlichen 
assung vom Wesen eines orientalischen Köni 
verpflichtet. Heute versucht er, das Leben eines normalen Bürgers zu führen FOTO: AP 


ampelten die Gärten, Sie wohn- 


und zertr 


ten im gleichen Hotel, Die Halle und die’ 
Bar waren voll von ihnen, von ihren 
Kameras und ihrem hastig gepackten Ge- 
päck, Italienische Mietfahrer dösten an 
den Volants von Dutzenden großer Autos, 


‘ zimmerfenster gerichtet. Ich mußte mei 


aus denen Kameraobjekte auf Unser 
ersten Bewegungen lauerten. 
Telekameras wurden auf unsere Schar. 


nen Töchtern sagen, daß sie nicht die Vo;. 
hänge öffnen oder im Morgenmantel auf 
die Balkons gehen sollten. Fotografen 
lauerten auf den Treppen und Korridoren 
um einen Blattschuß auf mich anzubringen 
Aber als ich ihnen eine Botschaft hin. 
unterschickte, daß ich alle Zeitungsleute 
am nächsten Tag empfangen und mich mit 
meiner Familie den Fotografen stelle 
würde,passierte etwas ziemlich Rührende 

Die Fotografen hatten sich unterein. 
ander versprochen, die Kameras bis zum 
nächsten Tag wegzulegen. Sie fühlten 
wahrscheinlich nicht nur, daß ich mein 
Bestes tun würde, sonderh sie fühlten 
vielleicht auch den Ernst meines Ent. 
schlusses, und was er für mich bedeutet 
hatte. Wenigstens schlossen die Foto. 


. grafen der Weltpresse für diese Nadı 


ihre Linsen und ließen mich in Ruhe. 

Als meine Freunde mir sagten, was los 
wäre, ging ich, noch immer nicht ganz 
überzeugt, in die Halle hinunter, und nadı 
einem Moment wagte ich mich sogar auf 
die Straße hinaus, In der Hotelhalle hin- 
gen Massen von Kameras, überall ;aßen 
‚Fotografen vor ihren Getränken und Zi. 
garetten, Einige immer noch mit ihre 
Leicas um den Hals, so wie ich sie nun 
schon jahrelang kenne. 

Und nicht einer belästigte mich. Nict 
einer brach sein Versprechen. Alle schau- 
ten mich sehr kurz an und drehten sid 
dann diskret weg. Franzosen, Amerikaner, 
Australier, Engländer, Deutsche, Orien- 
talen, alle benahmen sich gegenseiti« und 
mir gegenüber diese Nacht wie Freunde. 

Wenn (die Reporter in den Jahren da- 
vor nur halb so anständig, halb so höflich 
und. halb so gentlemanlike gewesen 
wären, dann hätte ich ihnen schon damals 
mit Vergnügen laufend Interviews ge 
geben und ihnen alle ihre Fragen ehrlic 
beantwortet. Aber so rasch schwindet das 
Mißtrauen noch nicht, und so las ich ihnen 
am nächsten Tage eine sorgfältig vorberei- 
tete Erklärung vor, in der ich sagte, daß 
ich Gast Italiens sei und den jungen Kö- 
nig von Ägypten in meiner Obhut hätte, 
daß ich mich’ deswegen immer ‘noch vor- 
sichtig auszudrücken wünschte, obwohl 
ih nicht mehr selber König sei. Id 
möchte den kleinen Fuad keine unnötigen 
Schwierigkeiten bereiten und meinen 
Gästen keine Ungelegenheiten, 

Ich erzählte ihnen noch viele andere 
Dinge. Ich wußte ja, was sie alles erfah- 
ren wollten. Sie waren über Kontinente 
und: Ozeane gerast, um mich zum Rede 
zu bringen, sie hatten auch schon massen- 
haft Telegramme auf die „Mahroussa’ 
geschickt, als wir noch auf See waren. Id 
las ihnen meine Erklärung in drei Spra- 
chen vor. Aber davon brachten nur ein 
oder zwei Zeitungen mehr als ein paar 
zusammengestrichene Worte. Es scie 
mir, daß sie nicht allzuviel Interesse da- 
für aufbrächten, was ich zu sagen hatte. 
Sie zogen es vor, ihre eigenen Gescid- 
ten zu erfinden. Sie boten allen Hotelar- 
gestellten immer noch reiche Bestechungs 
summen an für die Beantwortung solcher 
albernen Fragen, wie: Was ißt er eigen! 
lich, wieviel Hemden hat er mit, trinkt er 
manchmal, welche Farbe hat Narrimans 
Nachthemd. - 

Zwei gut gekleidete Männer mit eine! 
teuren Kamera kamen kürzlich in mein 
Hotel und schickten mir prachtvoli ge 
druckte Geschäftskarten mit der Bitte 


- mich zu sehen, Mein Sekretär ging hir 


unter, um mit ihnen zu reden, und kan 
dann zu mir zurück und sah leicht ver 
stört aus, 

„Sie möchten gerne“, sagte er, „Bilder 
von Ihnen und Ihren drei Töchtern bein 
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Ein seltsames Gemisch von Luxus, Unordnung und Verspieltheit bot sich den Augen der Pressevcrtrei® 


in Faruks Schlafzimmer im Montazah-Palast. Seine goldene Nachttischlampe, die gleichzeitig o!s Tor 


busch-Ständer diente, teure französische Taschentücher, Waffen, wertiose Bücher und Staatspapi re bi: 


deten den Rahmen für einen König, der sozialen 


Reformen verständnislos gegenüberstand FOT0: W 


1500 Schlipse, viele davon mit nackten Mädchen, hinterließ Faruk im 
‚der Weltpresse einen Beweis für ihre alte Behauptung, daß Faruk ei 
Lebensführung nicht mit normalen Maßstäben zu messen. Nach seine 
‚fühlte er sich zu jeder Art Luxus nicht nur berechtigt, sondern sogar 
(FORTsEerzumo von 161 
leihen. Ich hatte nur noch meine Dank- 
. Italien gab uns sofort Obdach. Man war 
freundlich und gastfrei, und ich bekam so- 
fort eine Wache von italienischen Polizei- a 
Haus in der Nähe von Rom zu finder, wo 
meine Familie und ich es hätten lernen Pr’ 
können, wie einfache Menschen zu leben, | | 
wenn uns nicht 300 Reporter aus allen 
Teilen der Erde prompt belagert hätten. 
stücke war die Reisewiege des kleinen — 
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Eine Reihe völlig neu entwickelter Kosmetika 


KALODERMA 


j [r7 noc reme Eine mittelfette Schönheitscreme a kt ivc reme retreiche Spezial-Nährcreme. 
mit universellem Charakter. Sowohl als Nährcreme für den Wird von der Haut in kurzer Zeit restlos absorbiert, verhindert 
Nachtgebrauch wie als mattierende und haut- —=- und beseitigt Faltenbildung, kräftigt das Haut- 
schützende Tagescreme von hervorragender gewebe und erhält die Haut jugendfrisch und 
Wirkung. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 elastisch. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


ve Ivetc hHoutglättende und mattierende 
Spezial-Tagescreme. Egalisiert den Teint, verleiht der Haut einen 


bleibenden, samtartig matten Schimmer und 


reinigungscreme Spezial - - Reinigungs- 


creme von intensiv tiefdringender Wirkung, die sich bis in die 


feinsten Porenkanälchen erstreckt und sie von ———- 
allen die Hautatmung behindernden Verunrei- — 
nigungen befreit. Topf DM 2,50 


schützt sie gegen Witterungseinflüsse. Ideale FD 
Puderunterloge. Tube DM 1,20 Topf DM 2, a: 


gesichtswasser 
aut-Tonikum von ausgesprochen erfrischender und ;\_. 
belebender Wirkung. Verhindert Bildung großporiger 
Haut und stimuliert Blutzirkulation und Aktivität der 
Hautzellen. Flasche DM 2,20 Doppelfl.DM 3,60 


Die biologisch-kosmetische Basis dieser Präparate wurde von unseren Laboratorien auf Grund eigener Tests unter Verwertung der Forschungs- 
ergebnisse führender in- und ausländischer Institute entwickelt. Neuzeitlich-rationelle Produktionsmethoden ermöglichten ihre Herstellung zu 
einem Preis, der diese - in ihrer Qualität der internationalen Spitzenklasse entsprechenden - Kosmetika jetzt in den Bereich jeder Frau bringt. 
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Beten. Die Prinzessinnen sollen in Pyja- 
mas oder Nachthemden knien, und sie 
sagen, wir sollten uns keine Sorgen 
machen, daß Morgen wäre. Sie würden 
schon die Scheinwerfer so aufbauen, als 
ob die Sonne im richtigen Winkel für das 
Moslem-Gebet stehe, damit sie nicht den 
ganzen Tag herumhängen brauchten, wie 
sie sagen. Sie behaupten, daß sie das tun 
müßten, um der Welt zu beweisen, daß 
Sie ein guter Moslem und Familienvater 
sind. Sie sagen, Nagib hätte dasselbe mit 
seinen drei Söhnen gemacht, und das 
wäre eine verdammt gute Publicity für 
ihn gewesen.“ 

„Bitte, sagen Sie ihnen, daß mein ein- 
ziges Gebet im Augenblick darin besteht, 
in Frieden gelassen zu werden. Für Foto- 
grafen habe ich wirklich keine anderen 
Gebete mehr.” 

Die beiden Journalisten. waren anschei- 
nend überrascht und ernstlich böse, weil 
ich mich geweigert hatte. Sie fuhren be- 
leidigt ab und sagten meinem Sekretär, 
daß meine Weigerung wahrhaftig keine 
Art wäre, die Zeitungen auf meine Seite 

. zu bekommen. 

Wenn meine Weigerung auch viel- 
leicht falsch war, so habe ich mich doch 
mit den Konsequenzen abgefunden. 
Wenn General Nagib ein feiner Mann ist, 
wenn er öffentlich vor der Kamera betet, 
und ich ein Halunke bin, weil ich es 
nicht tue, dann müssen wir es eben da- 
bei lassen. 


Wir Moslems beten fünfmal am Tage. 
Unsere Religion erlaubt es uns, wenn 
wir ünseren Pflichten des Tages und des 
Berufes nachkommen, alle unsere Gebete 
am Ende eines Arbeitstages zu sagen. 
Unsere Religion ist sehr viel mehr in 
unser tägliches Leben eingebettet als 
die der Christen. Wir trinken keinen 
Alkohol und wir essen kein Schweine- 
fleisch. Wir glauben, daß es nur einen 
Gott gibt. Wir glauben, daß es einen 
Himmel gibt, und ebenso glauben wir, 
daß es auch eine Hölle gibt. 

Wir haben andere Auffassungen über 
Ehe, über das Liebesleben und die Treue 
in der Ehe, als die westliche Welt. Wir 
dürfen vier Frauen zur qleichen Zeit 
haben. Aber nur, wie der Prophet sagt, 
wenn wir sie alle mit gleicher Liebe be- 
handeln können und nicht nur eine Frau 
auf Kosten der anderen glücklich 
machen. Und das ist auch der Hauptgrund, 
warum ich die Gefahren und den Skandal 
einer Scheidung von meiner ersten Frau 
auf mich nahm, statt der Gatte sowohl von 
Farida als auch von Narrimann zu werden, 
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wie unser Gesetz und unsere Religion es 
mir erlaubt hätten. 

Wir glauben, daß Jesus Christus, in 
Israel geboren, ein Prophet Gottes war, 
genau wie Sie es glauben. Wir glauben 
auch, daß Mohammed, in Mekka gebo- 
ren, ein Prophet Gottes war. Und das 
wollen die christlihen Gläubigen uns 
nicht erlauben. Im Mittelalter schickten 
sie Kriegerhorden aus, um uns mit 
ÄAxten und Schwertern zu überreden, daß 
sie recht hätten und wir unrecht. Das 
gelang nicht ganz, denn Religion kann 
man nicht mit dem Schwert lehren. 

Aber unsere Auffassungen vom Gebet 
sind doch recht gleich, denke ich. Wir 
glauben, daß wir uns persönlich mit Gott 
in Verbindung setzen und daß ER uns 
hören kann und daß wir, wenn wir 
ernstlih unsere Sünden bereuen, auf 
Verzeihung rechnen können. 

Wenn ich zum Gebet niederknie und 
jemand die Tür öffnet, kann ich mich 
nicht länger mit Gott im Gespräch füh- 
len. Und ich kann mir nicht vorstellen, 
was in den Gehirnen General Nagibs und 
seines stellvertretenden Premiermini- 
sters, des verlogenen alten Krokodils 
Soliman Hafez, vorgeht, wenn sie so 
Seite an Seite knien, und gehorsam den 


Instruktionen irgendeines Pressefotogra- 


fen folgend, ihre Hände erheben und er- 
geben ihre Augen schließen. Sind ihre 
Gedanken dann bei Gott oder beim Foto- 
grafen? 

Und wenn der Kameraverschluß dann 
klikt und die Vacuumblitze grell auf- 
leuchten, dann möchte ich mal wissen, was 
General Nagib tut. Vergißt er sofort den 


Fotografen, dessentwegen er so geduldig 


sein ewiges Grinsen zeigt, und kann er sich 
sofort wieder in feierliche. Verbindung 
mit Allah setzen? Oder steht er nur auf 
und bürstet sich den Staub von den Ho- 
senknien? Und setzt er sich dann wieder 
an seinen Schreibtisch und schickt mon- 
archistische Frauen und Männer ins Ge- 
fängnis und beordert Hinrichtungskom- 
mandos für Arbeiter, die in ihren Fabriken 
Sitzstreiks durchführten? 

Ich höre die Gebete meiner eigenen 
kleinen Mädchen jede Nacht vorm 
Schlafengehen. Auch mein eigener Vater 
hörte in längst vergangenen Jahren mich 
beten. 

Jetzt ist er tot, und ich bin kein König 
mehr und ich sage jeden Tag meine Ge- 
bete in Einsamkeit. Ih würde mich 
nicht hinknien und für Pressefotografen 
beten. Auch nicht, wenn ich dadurch wie 
durh ein Wunder alles das wieder- 
bekäme, was ich verloren habe. 


{FORTSETZUNMNG IM NACHSTEN HEFT] 
Abdrucsrect für Deutschland DER STERN. 


Beim Beten solite sich Ex-König Faruk mit seinen Töchtern aufnehmen lassen - genau wie General 


- 


IM NÄCHSTEN HEFT ERZÄHLT FARUK WEITER: 
Warum ich mich von Farida scheiden lie — Sie betrog mich - aber 
ich liebe sie noch — Ein übles Spiel mit den Gefühlen meiner 
Kinder — Wahrid Yousri ist ein guter Polospieler, aber ein Lump 


fi 


an hat der Presse gestattet, sich 

die Schlösser anzusehen. Aber es 

war nicht ganz leicht, hineinzu- 

kommen. Alles ist versiegelt im 

Sesamlik, der Thronsaal und die Privat- 

gemächer des Königs, die Arbeitszimmer 

seines Hofschneiders mit den Bergen von 

Stoffen; man kann sich noch nicht die 

Reihen der Uniformen des Ex-Königs an- 
sehen. 

In den Zimmern der Königin ein kleiner 

Salon, einige Bücher, ein Koran, 

ein Kalender von 1952 mit weißen Blättern. 


Im Schlafzimmer das Bett, einige offene 
Schmuckkästchen; in einem Schrank frän- 
zösische Parfüms, „Femme“ von Rochas, 
„Je reviens" von Worth, einige Paar 
Schuhe, Abendkleider, Wäsche mit den 
Initialen N (Narriman); das ist alles. In 
einem anderen Schloß: Im Musiksaale, von 
zwei Kronleuchtern erleuchtet, von denen 
jeder über zwei Meter Durchmesser hat 
und deren Wert auf 11000 Pfund ge- 
schätzt wird, stehen nebeneinander alle 
mechanischen Musikinstrumente, vom 
Grammophon bis zum Pianola und da- 
zwischen kleine Musikdosen, für die Faruk 
anscheinend eine Vorliebe hatte. 


Im Arbeitszimmer des Königs ziselierte, 
mit Edelsteinen besetzte Brieföffner, ein 
in Gold gefaßtes Vergrößerungsglas, gol- 
dene Tintenfässer, vier Schubladen voll 
goldener Füllhalter, sein Siegel aus Ro- 
senquarz; in einem Rahmen in Goldbuch- 
staben „Lah Allah Illallah“ (Allah ist der 
einzige Gott). An der Wand ein Porträt 
aus seiner Jugend von Lazlo, auf dem 
Schreibtisch zwei Fotos von Hitler mit 
einer Widmung. In einem anschließenden 
Ankleidezimmer Wandschränke und aber- 
mals Wandschränke: säuberlich aufge- 
hängt 1500 Krawatten, Dutzende von be- 
stickten Linontüchern mit den Initialen 
des Königs, die noch das Etikett „Made 
in France” und den Stückpreis von 75 Pia- 
ster (9, — DM) tragen, in einem anderen 
200 Spazierstöcke mit herrlichen Verzie- 
rungen, Wäscheberge in einem dritten, 
vierten, fünften. 


Einer der Begleiter meinte: 


„Wenn der König jeden Tag Hemd und 
Schuhe weggeworfen hätte, würde er in 


Die schweren Anschuldigungen gegen den ehemaligen Souverän Agypiens haben sd 
inzwischen bis zur Anklage wegen Mordes gesteigert. Es gibt in Agypten kein Verbredu, 
zutraut. Wo im Grunde die Wahrheit liegt, wird si 


den Beschuldigungen seiner Richter, damit sich unsere Leser Iı 


den vier Schlössern noch genug für ze 
Jahre gehabt haben.” 

In ihren Etuis die königlichen Zepter, 
eines von grünem Velour eingefaßt un 
mit Lotosornamenten geschmückt, end 
in einer Krone, dem Halbmond und einen 
Stern; ein anderes ist aus Elfenbein; se 
Marschallstab aus Elfenbein, mit Golt 
nägeln besetzt. 

Im Privatmuseum alte Uhren, Schad- 
spiele, Schmuck, Skulpturen. 

In einem Stahlfach fand man IMW 
Pfund in Banknoten. In einer Ecke ung 
öffnete Kisten mit französischen Parfüns 
Saal auf Saal; in den Schränken Tausen& 
von Gläsern, goldene Bestecke; die Gir 
ten, wo einmal 350 Gärtner tagein, tagau 
arbeiteten; in den Garagen mehr als 2 
Luxusautomobile; im Geheimmuseum Fe 
ruks erotische Figuren, nackte Frauer 
körper, ein Berg obszöner Fotos mit Lista 
von Frauennamen. 

Im Abdine, dem Stadtschloß, der of 
ziellen Residenz in Kairo, ein anderes l 
ger von Bestecken und Geschirr, dessa 
Wert auf vier Millionen Pfund gescätf 
wird; der byzantinische Festsaal aus w& 
Bem Marmor mit Inkrustierungen aß 
Gold; zwei Jahre hat seine Fertigstelluf 
gedauert; 300 000 Pfund hat er gekoste 
Riesige Küchen, in denen ein Heer 
Köchen zubereitete, was der königlidt 
Gaumen verlangte. 

In Montazah, seinem Schloß am Me 
In den privaten Gemächern des König 
Neben dem Zimmer des Kammerdienef 
ein kleiner Salon, auf einem kleinen Tisd 
ein Foto Narrimans, eine Kiste jem 
großen Zigarren „Partagas”, verziert 
Krone und Halbmond, wie er sie zu rat 
chen pflegte; dieselben Zigarren in ein) 
riesigen Schrank im Zimmer des Kamm 
dieners, Im Schlafzimmer, Stil Louis XV} 
hängen noch seidene Hemden, stehen n% 
seine weißen Pantoffeln, ein Aschenbed# 
in Form einer Krone, liegen Zigart 
einige Bücher, die den Geschmack Farıb 
verraten: „Die Frauen und die Perle 
von F. Hermann, „Der Diamant” von 
mont Brüt, „Edelsteine”; vielleicht 
oder mehr Bücher der gleichen Art. 
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TEE lassen — der STERN veröffentlicht deshalb die Rechtiertiguy kehrs; 
des absolu 
g eigenes Bild machen können. Ein Bild, das sicher erst in 20 Jahren ganz klar sein win, antrie 
Erst dann wird es sich erwiesen haben, ob Faruk wirklich das letzte Bollwerk gegen da vorrag 
Be Bolschewismus im Orient war — wie er es selber sieht — oder ob er mit Recht als Hinde- 
i nis im Kampfe des ägyptischen Volkes um Freiheit und Wohlstand beseitigt wurd. 
1. Fortsetzung 
| ...... | 
Hand. 
| 
a Nagib es mit seinen 5 r die Reporter getan hatte (unser Bild). Er lehnte dies als unerträg- ; - 
ni lichen Eingriff in die intimsten Lebensäußerungen eines Menschen aus ethischen und religiösen E 
\ Gründen entschieden ab. „Ich würde so etwas nicht einmal dann tun, wenn ich dadurch sofort alles 3 Pr 
7 wiederbekäme, was ich:verloren habe. Ich bete täglich, aber nicht für die Presse!“ FOTO: MATCH E 4 
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Abseits der Hauptverkehrsstraßen, in schwierigem Gelände, beweist die 
neue DKW-Meisterklasse erst recht ihre überlegenen Fahreigenschaften. 


4 


Den Wagen, den Sie kaufen, sollten Sie vorher auf Herz und Nieren 
prüfen. Allem voran aber sollten Sie sich von seiner Fahrsicherheit 
überzeugen; denn Sie wollen ja diesem Wagen Ihr eigenes Leben 
und das Ihrer Familie mit gutem Gewissen anvertrauen können. 
Bestehen Sie deshalb bei der Probefahrt darauf, daß Sie sich selbst 
ans Steuer setzen können (sofern Sie einen Führerschein haben). 
Dann fahren Sie los und verfolgen genau, wie sich der Wagen auf 
> schlechten Straßen, bei Schlaglöchern oder Kopfsteinpflaster verhält. 
Beobachten Sie seine Kurvenlage. Wenn Sie selbst das Lenkrad in 
Das ist wieder einmal gut abgegangen: Ein scharfer, zügiger Tritt auf das Bremspedal, und schon 
blieb der DKW wie angenagelt stehen! — Gerade auf unübersichtlichen Wegen und im dichten Ver. der Hand halten, dann spüren Sie deutlich, wie sich der Wagen in 
kehrsgewühl — überall da, wo hundert Gefahren lauern, gewährt die Duplex-Öldruck-Vierradbremse der Kurve benimmt. Sie dürfen z. B. nie das Gefühl haben, daß er 
absolute Sicherheit. Zudem ist die Konstruktion des Chassis so ausgezeichnet und dank dem Front- „schwimmt“ oder aus der Kurve hinausdrängt. Bei der Brems- 
antrieb so ausgewogen, daß ein DKW selbst bei scharfem Bremsen fest auf der Straße liegt. Die her- 


prüfung, die Sie vorsichtshalber auf einer abgelegenen Straße vor- 
vorragenden Bremsen des neuen DKW sind nicht zuletzt ein Grund dafür, daß DKW so unfallsicher ist. ae treten Sie in schneller Fahrt das Bremspedal ganz scharf 


durch. Beobachten Sie nicht nur die Bremswirkung, sondern auch das 
Verhalten des Wagens; denn ein Wagen mit guten Fahreigen- 
schaften darf selbst bei schärfistem Bremsen weder „in die Knie” 
gehen noch seitlich ausweichen. 

All diese Prüfungen läßt Sie jeder DKW-Händler gerne durchführen. 
Sie werden selbst erkennen, wie glänzend die DKW-Meisterklasse 
die härtesten Proben besteht! 


Das Prinzip des Front- 

DE antriebs ist das Natur- 
gegebene. Der DKW- 
Mit dem neuen DKW über Stock und Stein — und Wagen wird durch die 
trotzdem hat der Fahrer den Wagen immer fest in der Kurve nicht geschoben 
Hand. Das liegt nicht zuletzt an der guten Fahrgestell- sondern gezogen. Da- 
konstruktion und an der hervorragenden DKW-Federung. Ihre durch folgt er doppelt 
Elemente sind: an Querfeder und Lenker aufgehängte willig und sicher jeder 
Vorderräder, hinten die DKW-Schwebeachse mit hochliegen- gewünschten Rich- 
der Querfeder, vier Öldruck-Stoßdämpfer (vorn Teleskop). tungsänderung. 


DKW ist immer vorn! Blitzschhell schlängelt er sich mit 
souveräner Sicherheit durch das dichteste Großstadtgewühl, 
so daß die Fahrer :weit schwererer Wagen oft erstaunt sind. 
Selbst naßglatte Straßen machen dem DKW nichts aus. 
Bild rechts: Die patentierte DKW-Schwebeachse verhindert, 
daß sich der Wagen in der Kurve bedrohlich zur Seite neigt. 


jede Kurve gefahrlos meistern zu können — das verbürgt vor allem der 
DKW-Frontaontrieb. Da der Antrieb über die Vorderräder erfolgt, kann man den 
Wagen, selbst wenn er zu schleudern beginnen will, durch Gasgeben immer 
sofort wieder geradeziehen. So erzielt man auch auf kurvenreichen Landstraßen 
einen Reisedurchschnitt, der mit so manchem größeren Wagen nicht erreicht 
werden kann. Man darf mit Recht sagen: DKW ist der Meister der Kurve! 


‚Außer Verantwortung der Redaktion 
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Die Mafic und Lupo der Woll - Luciano kommt an die Macht - Das letzte 
Essen bei Scarpato - Dann setzten sich die Gangsterkönige zusammen 
Der größte Verbrecherring der Welt wird aufgebrochen Von Burton B. Turkus und Sid Feder 


enn ein Mörder, gegen den eine 
Untersuchung läuft, um eine 
Unterhaltung mit der Staats- 
anwaltschaft einkommt, möchte 


hegte. 

Die Anklage im Falle Alpert? „Glauben 
Sıe wirklich, die Geschworenen würden 
sich auch nur im mindesten von dem über- 
zeugen lassen, was eine Ratte, wie Harry 
Rudolph, aussagt?” 

Von der anderen Seite des Tisches feu- 
erte ich einen wahllos herausgegriffenen 
anderen Fall auf ihn ab. Dabei bezog ich 
mich auf einen besonders brutalen Mord 
im vorigen September. 

Reles drehte sich nachlässig um. Die 
dramatische Situation im Zimmer des 
Staatsanwalts beeindruckte ihn ebenso- 
wenig wie seine Morgentoilette. 

„Dafür“, wiederholte er bedächtig, „dafür 
habt ihr auch keine Beweise.” 

Bestenfalls konnte man von Reles sagen, 
daß er ein Raubtier in menschlicher Ver- 
kleidung war. Und hier saß er und setzte 
uns in aller Ruhe die Rechtslage ausein- 
ander. Paragraph 399 des Strafgesetz- 
buches des Staates New York besagt 
nämlich: „Niemand kann auf Grund der 
Aussage eines Komplicen überführt wer- 
den, es sei denn, es liegen noch weitere 
Beweisgründe vor, die eine Verbindung 
des Angeklagten mit der Ausübung des 
Verbrechens wahrscheinlih erscheinen 
lassen.” 

Vor dem US-Bundesgericht kann ein 
Angeklagter durch die Aussage eines 
Komplicen überführt werden. Aber nicht 
in New York, Jeder Staatsanwalt denkt 
an diesen Paragraphen wie ein Baumeister 
an das Fundament eines Ha 


uses, 
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Kid Twist also saß im Büro und ver- 
höhnte uns: „Ihr habt ja keinerlei Bewei- 
se.” Und damit hatte er haargenau recht. 

„Aber”, fügte er hinzu und deutete mit 
seinem platten Daumen auf seine Brust, 
„hier sitzt der Mann, der euch sagen kann, 
wo ihr sie herbekommen könnt.“ Der Zeit- 


. punkt für seinen Meisterzug war gekom- 


men. 

„Ih kann Sie zum größten Mann im 
ganzen Land machen“, versprach er dem 
Bezirksanwalt. Außerdem sagte er noch, 
er könne eine Bombe von noch nicht dage- 
wesenem Kaliber zur Explosion bringen 
und eine Reihe von Morden aufklären, 
die Amerika elektrisieren würden. 

„Aber natürlich kostet das eine Kleinig- 
keit”, machte er zur ‚ und deu- 
tete auf den Staatsanwalt. „Ich hätte gern 
unter vier Augen mit Ihnen darüber ge- 
sprochen.” 


Wir verließen das Zimmer und ließen 


Staatsanwalt und Gangster allein. 

Es kam uns vor, als dauerte es Stunden. 
Tatsächlih kam der Staatsanwalt schon 
nach wenigen Minuten heraus. Seine Stim- 
me klang alles andere als optimistisch: 
„Ein kostspieliges Geschäft, das er uns da 
vorschlägt. Erzählen kann er genug. Zwei- 
fellos ist er in der Lage, eine ganze Menge 
von diesen Morden aufzuklären. Aber da- 
für will er das Lokal als freier Mann ver- 
lassen, Sollen wir mit ihm handeln? Was 
meinen Sie dazu?” 

„Ih will von hier mit weißer Weste 
herausgehen“, beharrte er. Wie unver- 
schämt konnte dieser Bursche werden. 
Was er für seine Erzählung verlangte, war 
völliger Freispruch von einem Dutzend 
Morden und noch viel mehr Mordbefeh- 
len, ganz zu schweigen von Prügeleien, 
Raub und Erpressung. 

Wir machten ein Gegenangebot: Er 
würde in einer Reihe von Fällen vor 
den Geschworenen erscheinen, ohne ver- 
pflichtet zu werden, einen Verzicht auf 


Immunität zu unterschrei- 
ben. Reles würde sich also 
vor den Geschworenen 
. nicht selbst belasten kön- 
nen. Natürlich könnte uns 
nichts daran hindern, ihn 
für andere Morde verant- 
wortliih zu machen — 
falls wir die Information 
und die Beweise dazu er- 
halten würden. Damit war 
er schließlich einverstan- 
den. Es war vier Uhr früh, 

Ich glaube immer noch, 

daß dies der wertvollste 

Handel war, auf den sich 

das Recht jemals einließ. 

Reles legte gleich in 
vollen Akkorden los: „Ich 
kann euch von fünfzig 

Leuten erzählen, die er- 

ledigt wurden. 
= mit im Ring.“ Er sagte das 
so mit einer gewissen 
„Nicht, daß ich damit an- 
geben will, aber... .*- 
Miene, die seinen Stolz 
über sein Handwerk deut- 
lih erkennen ließ. Wie 
sich herausstellte, war er 
bei Morden in Los Ange- 
les und New Jersey, De- 
troit und Sullivan County, 
Louisville und Kansas 
City „mit im Ring”. 

Nach zwei Tagen hatte 
er die Spur von Schieße- 
reien und Erpressungen 
zu zweitausend Kilometer 
weit entfernten Städten 
verfolgt. Nach fünf Tagen 
waren die Stenographen 
so erschöpft, daß sie in 
mehreren Schichten ein- 
gesetzt werden mußten. 
Am elften Tage schritt er 
so rüstig voran, daß wir 
uns entschlossen, alle Er- 
pressungsanfälle erstmal 
beiseite zu lassen und uns 
nur auf die von ihm auf- 
geführten Morde zu kon- 
zentrieren. Am Ende des 
zwölften Tages umfaßte 
sein Geständnis fünfund- 
zwanzig eng beschriebene 
Stenogrammblöcke. Meh- 
rere Stenographen waren 
erholungsreif, 

Er hatte das erstaun- 
lichste Gedächtnis, dem 
ich je begegnet bin. Ohne 
die geringste Gedächtnis- 
stütze konnte er haar- 
genau wiedergeben, was 
er an einem bestimmten 
Abend vor vielen Jahren 
aß, wo er war und mit 
wem. Und unsere Untersuchung ergab, 
daß jedes einzelne der von ihm angegebe- 
nen Details bis ins Letzte stimmte. 

„Hat Ihnen denn niemals Ihr Gewissen 
zu schaffen gemacht?“ erkundigte ich mich. 
„Haben Sie niemals etwas dabei gefühlt?“ 

Seine Achat-Augen blieben ausdrucks- 
los. „Wie fühlten Sie sich, als Sie Ihren 
ersten Fall vor Gericht vertraten?“”, fragte 
eı kühl zurück. 

„Ich war ziemlich nervös“, gab ich zu. 

„Und beim zweiten Fall?“ 

„Immer noch etwas nervös, aber nicht 
ganz so 

„Und danach?” 


| 


Gegen die einarmigen Banditen geht die Polizei in New York und Chicago bei Rızzitt 
mit 


Ih war ' 


„Oh, danach machte mir das nichts meh, 
aus. Ich hatte mich daran gewöhnt.“ 


„Damit haben Sie Ihre eigene Frage 


„ beantwortet“, sagte Kid, „Es ist dasselh. 


mit dem Morden. Ich hatte mich daran ge. 
wöhnt.“ 


Kid machte die Sache so viel Spaß, da 
er ganz prächtig dabei gedieh. Als er an- 
fing, trug er 135 Pfund an seinem unter. 
setzten Knochengerüst herum. Sieben W.. 
chen später bei seinem öffentlichen Erschei. 
nen im ersten Mord AG.-Prozeß wog er 
über 160 Pfund. 


Mit politischen Verbindungen 


Als Kid zum Ende seines Geständnis. 
ses kam, hatte er die Einzelheiten von 
85 Morden, die das Syndikat allein in 
New York auf dem Konto hatte, vor uns 
ausgebreitet und darüber hinaus da 
Schema aufgezeigt, nach dem in allen 
Ec&ken des Landes tausendfach gemordet 
worden war. 

„Wo es darauf ankommt, haben wir 
Verbindungen“, war eine von Kid Twist’ 
immer wiederkehrenden Prahlereien. Wa 
er meinte, waren „Protektions“-Verbin- 
dungen auf höchster Bundesebene. Be- 
weise für die Bestechlichkeit hoher und 
höchster Stellen waren gerade kurz vor. 
her in einem Expos& von Dewey z:ısam- 
mengetragen worden. Es wies auf die 
Unterstützung hin, die Jimmy Hincs, der 
Leiter der Tammany Hall (demokratische 
Parteiorganisation), den Gaunern ange- 
deihen ließ. Daß sich die Gangster aud 
noch weiter „oben“, auch bei Stellen in 
der Bundeshauptstadt Washington, einer 
derartigen Protektion erfreuten, erschien 
ziemlich sicher. Es unterliegt kaum nod 
einem Zweifel, daß sich eine so umfas- 
sende Organisation wie diese, die fast 
einer tributheischenden Diktatur von u- 
begrenzter Machtvollkommenheit agleic- 
kam, nicht hätte entwickeln und über ein 
Jahrzehnt halten können, wenn sie nicht 
auf höchster Ebene eine gewisse Protek- 
tion genossen hätte. 

Wenn man Kid Twist's kaum glaub- 
lichem Berichte zuhörte, kam einem immer 
wieder die quälende Frage: Wie kam das 
zustande? Wie konnte ein Verbrecer- 
syndikat aufgebaut werden, das Milliar- 
den durch Erpressung zusammengaunerte 
und völlig willkürlich mit dem mensd- 
lichen Leben umsprang, ohne daß diese 
Geschehnisse irgendwann einmal an das 
Licht der Offentlichkeit kamen? Und nod 
rätselhafter: Wie brachten es die Herren 
der Unterwelt fertig, ihre traditionellen 
Eifersüchteleien und ihre schießfreudigen 
Finger so weit zu beherrschen daß sie 
diese gigantische Industrie r'ch* ir inter- 
nen Bandenkriegen gleich selbst wieder 
vernichteten? Wieso hatten sich die stets 
sehr individualistischen Mogule der Unter- 
welt überhaupt jemals in einer einzigen 
gewaltigen Arbeitsorganisation zusammen- 
finden können? Wie... und wann? 

Auch auf diese Fragen wußte Kid Twist 
Reles eine Antwort. Dazu mußte er weit 
ausholen und zurückgehen zu den ersten 
schüchternen Anfängen des allamerikani- 
schen Verbrechersyndikats... 


Am Anfang: Die Mafia 


Verbrecher hat es, wie in jedem Lande, 
natürlich auch in Amerika zu allen Zeiten 
gegeben. Und für das organisierte Ver 
brechen gab es ein weltbekanntes Bei 
spiel: die Mafia auf Sizilien. Aus Sizilien 
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vor. „Einarmige Banditen“ werden die Glücksspielautomaten genannt, wegen des eiserne“ 
Arms, mit dem sie in Gang gebracht werden. Frank Costellos Banden kontrollieren im ganzen Ostei 
der Vereinigten Staaten die Glücksspielautomaten und ziehen Milliarden aus ihnen heraus FOTO: AM 


3 
. Sie können noch mitiesen, denn unser Tatsachenbericht hat gerade erst begonnen. Burton = 
diesen Bericht geschrieben hat, war Staatsanwalt in dem größten New Yorker Stadtteil Broc E 
nahm diesen Posten 1939 und versuchte, die geheimnisvollen Mordtaten, die seit zehn Ja - 
Öffentlichkeit bewegten, aufzuklären. Turkus war der Überzeugung, daf der Verbrecherring AR 
aufzubrechen wäre. So befragite er einen kleinen Gauner nach dem anderen, um aus Er 
ein Gesamibild zu gewinnen. Aber er kam nicht recht weiter. Mit einemmal jedoch ände 
Die Frau des Gangsiers Kid Twist Reles erschien auf der Staatsanwaltschaft und erklärte, q 
eine Unterredung wünsche. Kid Twist Reles, der als Totschläger in Brooklyn bekannt war, d w— 
mand etwas beweisen konnte, enthöllte plötzlich das Geheimnis des amerikanischen Verbre! = 
2. Fortsetzung 
man annehmen, daß er in letzter Minute 
Reles jedoch ließ uns gleich zu Anfang 
Be 
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er weit . Das ist sehr wichtig, 
ersten Doch nur mit Kukident, 
»rikani- Denn das ist richtig. 


Packung für 
6 Kukirol-Fußbäder 1.20 DM 


Sind schwer die Zeiten, gibt's mehr Hast, 
Füße schmerzen — keine Rast. 

Ein Fußbad dann mit Kukirol 

Ist wunderbar und tut so wohl. 


Große Blechdose 2.50 DM 
Kleinere Pappdose 2.10 DM 


KUKIROL-FABRIK, 


Bei Nichtgefallen Geld zurück. 


Als Blickfang sitzt sie hier bei Tisch; 
Sonnengebräunt, gesund und frisch. 
Sie wirkt bezaubernd, angenehm. 
Das Wunder heißt: Bitalis-Creme. 


N 


2 


Packung 1.50 DM 


Du hast mal wieder recht behalten. 

Nur so kann ich die Zähne halten. 

Ich schwör’s und nehm’ für mein Gebiß, 
Stets Kukident-Haft-Pulver, das ist gewiß. 


Schachtel Dpf. 


Ein schmerzverzerrtes Angesicht 

Doch immer für ein Leiden spricht. 

Bei Hornhaut, Hühneraugen, Schwielen, 
Nimm Kukirol, das half schon vielen. 


lehrreicher Bilderbogen 


Kann ich denn meinen Augen trau’n? 
Du bist tatsächlich sonnenbraun! 

* Wie ist das nur so rasch gescheh’n? 
Ach so, durch Bitalento-Creme! 


Originaltube 1.80 DM ” 


Er kann nun alles wieder kau’n und beißen; 

Mit einem künstlichen Gebiß will das was heißen. 
Hygienisch einwandfrei, am Gaumen angenehm, 
Die große Hilfe bringt Kukident-Haft-Creme. 


Preis 1.20 DM Zeichnungen: Stettin 


Dein Hühneräuglein samt den Qualen, 
Das lohnt sich wirklich nicht zu malen. 
Drum kaufe Dir, mein liebes Kind, 

’'ne Tube Kukirol geschwind! 


Bei Nichterfolg Geld zurück. Wo nicht erhältlich, portofreie Zusendung direkt ab 
(17a) WEINHEIM (cBERGSTRASSE) 
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TRANCE IM RAUCH ? 


Gibt es einen Trance-Zustand beim Ziga- 
rettenrauchen ? Unbedingt — und alle 
Raucher aus Leidenschaft kennen ihn: ein 
kräftiger Zug aus der Zigarette — der Kör- 
per scheint im plötzlichen vollen Genuß des 
reichen, blumigen Virginia-Aromas neu 
aufzuleben — alle Last des Tages ist von 
ihm genommen ... Wer unter starkem 
Druck lebt und arbeitet, will auf einen star- 
ken Rauchgenuß nicht verzichten — er soll 
die neue Westminster mit dem Doppelfilter 
(1. Krepp, 2. Watte) probieren. Obwohl 
die Westminster doppelt schont, bleibt ihr 
reiches, blumiges Virginia-Aroma infolge 
der Eigenart des Westminster-Doppelfilters 
voll erhalten (Integral-Effekt). 


DIE 12'/, PF. ZIGARETTE 
MIT DEM INTEGRAL-EFFEKT: 
DOPPELFILTER — VOLLAROMA! 


Wündrich - Meißen 


Lehrmeister der 
Gangstergilden 
nah Amerika 
ausgewandert. 
Zuerst wurden 
die alten Mafia- 
Leute in den Vereinigten Staaten von 
einem geldgierigen, sadistischen Burschen 
regiert, der Lupo, „der Wolf”, hieß, 
oder einfach Lupo, da das in seiner 
Heimatsprache ja ebenfalls Wolf bedeu- 
tet. Sein richtiger Name war Ignazio 
Saietta, Er war über den Atlantik gekom- 
men, nachdem er in Italien einen Mord 
begangen hatte, und fand hier bald ein 
neues Tätigkeitsgebiet. Anfang der zwan- 
ziger Jahre steckte seine Organisation in 
so nahrhaften Geschäften wie der italieni- 
schen Lotterie, dem Rauschgiftschmuggel 
und der Erpressung von Einwanderern — 
all dies begleitet von ausgewählten Bom- 
benanschlägen und nacktem Mord. Aber 
für Lupo flossen die Einnahmen noch 
nicht reichlich genug. Also begann er, sich 
sein Geld selber zu fabrizieren. Die Regie- 
rung schickte ihn dafür auf dreißig Jahre 
hinter Gitter. Nach einigen Jahren mil- 
derte Präsident Harding das Urteil erheb- 
lih. Da Lupo jedoch nicht das geringste 
Anzeichen einer Besserung zeigte, wurde 
er zum Absitzen der vollen Strafzeit 
wieder eingezogen. Viele Männer starben 
bei dem Versuch, als sein Nachfolger an 
seine Stelle zu rücken. 


Dann kam Joe, der Boß 


Unter den Männern, die um 1921 für 
seine Nachfolge in Frage kamen, zeichnete 
sich der kleine, gedrungene Guiseppe Mas- 
seria aus, dem schon seit dem Jahre 1907 
der Ruf eines fast unfehlbaren Schützen 
vorausging. In der Zeit des Alkohol- 
schmuggels nach dem ersten Weltkrieg 
hatte sich Guiseppe Masseria eine Bande 
geschaffen, die an der Wasserseite im 
Osten der Vereinigten Staaten durch ver- 
wegene Schmuggelfahrten berühmt wurde. 
Eines Tages erschien Guiseppe unter den 
Kollegen und eröffnete ihnen, er sei nun- 
mehr das Haupt der Mafia und der Nach- 
folger Lupos. Den Namen Mafia hörten 
sie übrigens nicht gern, sie nannten sich 
lieber „Die Italienische Gesellschaft“. 

Während der nächsten zwei Jahre 
festigte Guiseppe diesen Anspruch zu- 
sehends. Da der Häuptling der Italieni- 
schen Gesellschaft immer nur kurz „der 
Boß” genannt wird, legte er sich den Titel 
„Joe, der Boß* zu. Allerdings nicht ohne 
Widerspruh. Ein . gewisser Umberto 
Valenti, seines Zeichens Alkoholschmugg- 
ler, war nämlich ebenfalls auf die leitende 
Stellung scharf. Er ölte seine Pistole, sam- 
melte einige Getreue um sich und ging 
auf- den Kriegspfad. Der Schießkrieg 
wurde bald sehr munter. 

‘An einem sonnigen heißen Augusttag im 
Jahre 1922 fuhr eine Limousine gegenüber 
von Joes Wohnung in New Yorks Ost- 
seite vor. Zwei Männer stiegen aus, gingen 
in ein kleines Restaurant und nahmen 

einen Tisch am Fenster mit guter Aussicht 


auf den zu Masserias Heimstay 
Eine gute S trödelten sie dort her, 
um, Als Joe auf den Stufen seines Haug, 
erschien und nach kurzem Verweilen hi, 
unter auf die Straße ging, wurden die 
beiden auf einmal sehr lebendig. 

Der eine besetzte die Stufen, die Joey. 
eben verlassen hatte, um ihm damit da 
Rückweg abzuschneiden. Der andere stell, 
sich mitten auf die Straße und eröffnet, 
das Feuer. Joe sah sofort, daß seine ein. 
zige und letzte Hoffnung in einigen }. 
nachbarten Läden lag. Mit seinen kur 
Beinen galoppierte er in den Eingang yo, 
Fritz Heineys Hutgeschäft. Der Pistojer. 
mann hinterher. Mr. Heiney begriff Ay 
den ersten Blick, daß die beiden nicht ge 
kommen waren, um einen Hut zu kaufen 
Wenn man ihn nicht als völlig neutrale, 
Beobachter anerkennen müßte, würde ma 
kaum für möglich halten, was er späte 
von den Vorgängen in seinem Laden h. 
richtete. 

„Der Mann mit der Pistole kam gleid 
hinter dem Kleinen“, erzählte der Hy. 
macher schaudernd. „Als er abirückte 
sprang der Kleine zu der einen Seite, Dje 
Kugel ging’ genau durch mein Lädenfen. 
ster. Der Mann feuert nochmal, und der 
Kleine geht blitzschnell in Deckung. Ia 
weiß nicht, wo die zweite Kugel hintraf 
aber sicherlich traf sie nicht ihn. Der Man 
schießt zum drittenmal. Und wiede- weidt 
ihr der Kleine aus. Diesmal gab's wieder 
ein Loch in meinem Fenster.“ 

Als er die Pistole leergeschosse:: hatte 
verließ der Schütze fluchtartig den Laden 
sprang in seinen Wagen und fuhr nit auf. 
brüllendem Motor davon. Und Joe, 
war völlig unverletzt! 

Für die abergläubischen Anhänger 
der Geheimgesellschaft war die Sad 
jetzt sonnenklar: ein Mann, der sid 
schneller als eine aus nächster Nähe a 
gefeuerte Pistolenkugel bewegen 'zonnte 
besaß einen geheimen Zauber und war 
daher für große Taten ausersehen, Die 
Ereignis besiegelte sein Kommando end 
gültig. 

Allerdings beschloß Joe, ein für allemal 
dafür zu sorgen, daß sich derartige Zwi 
schenfälle nicht wiederholten. Er berie 
eine Friedenskonferenz in einem Spaghetti- 
lokal ein, teilte jedoch Valenti nicht mit 
daß er zwei Assistenten einen Blod 
weiter aufgestellt hatte. Nach Beendigung 
der Verhandlungen traten die beiden 
Feinde wie langjährige Freunde aus den 
Lokal auf die Straße. Die beiden Assiste- 
ten stießen zu ihnen, und die Knalleri 
begann. Sie jagten Valenti über den Fahr- 
damm. Einer schoß sein ganzes Magaziı 
in den Rücken des fliehenden Alkohol 
schmugglers. Mit letzter Kraft schaffte s 
Valenti zu einem Taxi. Dann sank er 
sammen. Der kleine Mann, dem Pistolen 
kugeln nichts anhaben konnten, regierte 
für die nächsten neun Jahre als unum 
schränkter Boß. 


Der Aufstieg Lucky Lucianos 


In den beiden Zentren, in denen di 
„Italienische Gesellschaft” herrschte, setzt 
Joe, der Boß, Stellvertreter ein, die ihn 
verantwortlih waren. In Brooklyn wa 
sein Statthalter Li’! Augie Bisano, dessei 
eigentliher Name Anthony Carfano wa 


Auf hoher See 


das Glücksspiel weiter. Um den neugier 

Kalifornien zu entgehen, fuhr die „Bunker Hill“ rund fünfzehn Kilometer aufs Meer hincus. Dt 
Spielsäle an Bord des Spielerschiffes waren brechend voll. An den Roulı 
hungrige Damen, ungehindert von der Polizei setzen sie Ihre Jetons. 


en Fragen der Polizei im Lan 


ettetischen drängen sich glüct 
geht um hohe Einsätze FOTO: N 
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Iım D-Zug nach Haus fuhr Al Capone, zu- 
frieden mit der ersten Konferenz der Gangster- 
c'efs. Aber die Polizei fand in seinem Gepäck einen 
Revolver und setzte den Unterweltskönig von Chi- 
cugo ersteinmal für ein paar Tage fest FOTO: UP 


ein kleiner, energischer Mann. Sein Ge- 
schäftspartner wurde Joey Adonis, einer 
d°r prominenten Bandenführer von USA. 
Bide pflegten die politischen Beziehungen, 
ivsbesondere zu dem demokratischen Klub 
Tamany Hall, 

Mit fast noch größerer Sorgfalt wählte 
Buß Joe seinen Statthalter für den ande- 
ren New Yorker Stadtteil Manhattan aus. 
Er entschied sich für einen hartgekante- 
ten, sanftäugigen Banditen, dessen Name, 
nach verschiedenen Abwandlungen aus 
dem sizilianischen Original, Charles Lu- 
cania lautete. Als kleiner Junge hatte Lu- 
cania einmal einen Posten in einer Hut- 
fabrik gehabt. Das blieb der einzige sei- 
nes ganzen Lebens. Schon nach wenigen 
Monaten ließ er ihn im Stich. 

„Wer möchte schon ewig so'n kleiner 
Krümel bleiben?" bemerkte er. 

Mit achtzehn Jahren saß er bereits we- 
gen Rauschgiftschmuggels in der Erzie- 
hungsanstalt. Nach dieser Lehrzeit war er 
auf den Statthalterposten unter Joe, dem 
Boß, hinlänglich vorbereitet. Im Laufe der 
Jahre wandelte er seinen Namen noch ein 
weiteres Mal ab — und erschien als Char- 
ley Luciano auf der Unterweltszene. 

Als er seine Unternehmungen in guten 
Händen wußte, ging Joe Boß Masseria 
in die Abgeschiedenheit. Wie später die 
modernen Unterweltlords erkannte er, 
daß es für einen Direktor nicht im Ge- 
schäftsinteresse liegt, ständig in der Feuer- 
linie aufzutauchen oder sonstwie aufzu- 
fallen. Er zog von der Ostseite New Yorks 
in eine Dachgartenvilla am Central Park 
— dorthin, wo später auch Lepke einzog 
und heute Frank Costello wohnt — und 
wurde ein vollendeter Gastgeber. 

Eine alte Binsenwahrheit besagt, daß 
kleine Leute eines Tages gern große Leute 
werden wollen. Auch Charley Luciano 
blieb von diesen Wachstumsschmerzen 
nicht verschont. Und er wußte auc, was 
dabei zu tun war. Er strengte sich ganz 
besonders an und stieg allmählich zu einem 
der wichtigsten Posten in Masserias Orga- 
nisation auf. Dabei lernte er dann die 
richtigen Leute kennen. 

Er freundete sich mit Lepke und seinem 
muskulösen Partner Gurrah an, als diese 
gerade die Kontrolle ganzer Industrie- 
zweige an sich rissen. Außerdem verstand 
er sich gut mit Buggsy Siegel und Meyer 
Lansky, deren Bug & Meyer-Mob damals 
die bestgeölte „Polizeimacht* im Gang- 
Sterstaat war. Bei dieser Gelegenheit kam 
er zu seinem später weltberühmten Spitz- 
namen Lucky. 

Ein anderer Gangsterführer hätte da- 
mals gern das Versteck gewußt, in dem 
Charley ein Quantum Rauschgift sicher- 
gestellt hatte. Er ließ Charley von einigen 
seiner Leute ergreifen und nach Staten 
Island auf der anderen Seite des New 
Yorker Hafens bringen. An einer ver- 
kehrsarmen Straße hingen sie Charley 
an seinen Fingern auf, schnitzelten hier 
und da ein bißchen an ihm herum, hielten 
ihm eine brennende Zigarette an die Fuß- 
sohlen und anderswo hin — aber bekamen 
aus Charley keinen einzigen Ton heraus. 
Nach einer Weile ließen sie ihn dort hän- 
gen und verzogen sich, in der Annahme, 
daß man nur noch die Restbestände von 
Charley auffinden würde. 
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»Für meine Haut - 
Ag hei 
Luxor Toiletteseife!« 


Nict nur im Film, auch auf der Bühne und im 
privaten Leben ist Carola Höhn 2ine bezaubernde 
Pf: Frau, deren Schönheit immer wieder ihr Publikum 
überzeugt. Als Grundlage ihrer Schönheitspflege 
verwendet Carola Höhn Luxor Toiletteseife. Dieses 
Schönheitsrezept sollten auch Sie einmal probieren. 


Das ist mein Schönheitsrezept: 


9 von 10 Ä 
ee »Wie angenehm ist es, den sahnigen Luxor-Schaum 
benutzen sorgfältig in die Haut zu massieren. Dann spüle ich 


mit warmem Wasser ab und schnell einmal kalt 
hinterher. Ja, es ist ganz einfach.« 
Carola Höhn 


Luxor Toiletteseife 


F 26 


Nach neuen Erkenntnissen werden 
Sie ohne Vorbildung gründlich und 
auf solider Basis berufsreif ausgebil- 
det. Die Methodik derFernakademie 
ist von Laien und Fachleuten glän- 
zend beurteilt. Erfolg nachweislich. 


Ihre Küchenuhr 
eine „Emes-Küchenuhr”! Tüchti 
und verläßlich, wie Sie selbst, hil 
sie Ihnen Zeit und Arbeit geruh- 
sam -sinnvoll einzuteilen. 


EMES-UHREN: 


seit über 70 Jahren! 
In allen Uhrenfachgeschäften 


Z = Zeichenkurs mit Garantie (Werbegrafik, 
Karikatur, MosJezeichnen, Akt usw.) 


T = Technisches Zeichnen 
(Bau- oder Maschinenzeichnen) 


W- Ausbildung zum Werbefachmann 
(nicht auf Zeichengrundlage) 


D = Schaufenster-Dekoration 

= Innenarchitektur 

$ = Sprachsicherheit in Rede und Schrift 
H= Ausbildung zum Journalisten 


DM 1.50 3.9 5.75 


Eau de Cologne 
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EIN WEINBRAND, DER HALT, 
WAS SEIN NAME VERSPRICHT 


Aber Charley 
kam wieder zu 
sih, wenn er 
auch die Spuren 
jener liebevol- 
len Behandlung 
bis zum Ende 
seiner Tage mit 
sich herumträgt. 
Jedoch — er lebte. Und die Jungens gaben 
ihm darum den Beinamen „Lucky” (Glücks- 
pilz). 

Joe, der Boß, fühlte sich in Luckys Ge- 
sellschaft stets besonders wohl. Obwohl 
seine Auffassung vom Verbrechen durch- 
aus modern war, pflegte er noch den fei- 
neren Lebenstil der alten Welt. Der Boß 
freute sich darum aufrichtig, als Charley 
ihn an einem ungewöhnlich warmen April- 
abend des Jahres 1931 nach Coney Island 
zum Abendessen einlud. 

„Wir gehen zu Scarpato”, schlug Lucky 
vor. „Scarpato serviert eine Sauce wie 
bei uns zu Hause, mit Knoblauch, gutem 
Olivenöl und allem, was dazugehört. Und 
sein Fisch ist immer großartig.“ 


„Ausgezeichnet”, sagte der Boß. 


„Ih hol dich am Nachmittag ab, und 
dann fahren wir schön gemütlich in der 
Sonne hinüber.“ Die Fahrt würde dem 
Boß guttun, meinte Lucky. 

Guiseppe fand den Abend gelungen. 
Bei Scarpato war alles genau so, wie 
Charley versprochen hatte. Joe lehnte 
sich in seinem Stuhl zurück und wischte 
sich satt und zufrieden den Mund. Der 
Hummer war süß und fleischig gewesen. 
Die Sauce erinnerte an Civita Vecchia, 
den antiken Seehafen oberhalb Roms, wo 
man bei der ersten Mahlzeit zu der Er- 
kenntnis kommt, daß man noch nie vorher 
eine wirklich wohlschmeckende Fisch- 
speise genossen hat. Der Chianti hatte ge- 
nau jenes halbbittere Bukett, das ihn zum 
idealen Tischwein macht. Joe lag in sei- 
nem Sessel und kostete die Genugtuung 
aus, die man nach einem vollendeten 
Abendessen spürt. 


Im Restaurant wurde es allmählich lee- 
rer. Die Mahlzeit und der Wein versetz- 
ten Joe in einen angenehm faulen Däm- 
merzustand. Lucky schlug ein Karten- 
spielchen vor. 


„Gut... aber nur für eine Stunde. Dann 
muß ich gehen.” Das Spiel, überlegte Joe, 
der Boß, war gerade geeignet, den Abend 
erfreulich abzurunden. 


bestellte beim Ober ein Karten- 
blatt. Sie spielten und plauderten für 
etwa fünfundvierzig Minuten. Mittlerweile 
hatte sich Scarpato völlig geleert. Lucky 
entschuldigte sich für einen Augenblick 
und entfernte sich in Richtung „Herren”. 


Bedauerlicherweise trödelte er beim 
Händewaschen, erklärte er später. Auf 
diese Weise versäumte er gerade -den 
Zeitpunkt, an dem die „Anklage”-Forma- 
litäten gegen Joe erledigt wurden. Offen- 
bar handelte es sich um drei „Ankläger”. 
Sie kamen herein, während Lucky sich seine 
Hände wusch — so erläuterte er bedau- 
ernd —, und er versäumte dadurch die 
ganze Angelegenheit. Als er herauskam 
war das Restaurant mit zwanzig Kugeln 
gepflastert. Mit vorgerücktem Alter und 
behaglicherem Lebenswandel mußte Joe 
seine frühere Beweglichkeit eingebüßt 
haben, denn fünf davon bohrten sich in 
seinen Körper. 

Der Boß sackte vornüber. Seinen rech- 
ten Arm hatte er ausgestreckt, als ob es 
gerade sein Stich gewesen wäre. In der 
leblosen Hand funkelte das Karo-As in 
leuchtendem Rot. Seit jener Nacht gehört 
es in gewissen Kreisen, wie zum Beispiel 
der Mafia, nicht zum guten Ton, das Karo- 
As zu erwähnen. 

Lucy sagte, gewiß doch — er habe das 
Schießen gehört. „Sobald ich meine Hände 
abgetrocknet hatte, ging ich hinaus, um zu 
sehen, was da los war”, berichtete er. Lei- 
der kam er zu spät, um noch einen Blick 
auf die „Ankläger” werfen zu können. So 
konnte er auch nie den Polizeibericht be- 
stätigen, der sich in der Akte Nummer 
133—31 befindet und die Vermutung aus- 
spricht, daß unter den Anwesenden gute 
alte Bekannte, wie Albert Anastasia, Joey 
Adonis und Buggsy Stiegel gewesen seien. 
Und da Lucky der einzige Zeuge war, der 
möglicherweise etwas gesehen hatte, blieb 
dieser Bericht bis zum heutigen Tage ohne 
Bestätigung. 

Mit Joes Tod zogen sich auch die „Alten“ 
der Mafia aus dem Geschäft zurück, Der 
Weg zur modernen Unione Siciliane war 
damit frei. Zu ihrem „Boss“ schwang sich 
alsbald Lucky Luciano auf, Bis zum heu- 
tigen Tage — selbst noch in seinem ita- 


lienischen Exil — blieb er einer der ent- 


scheidenden Machthaber. 


Ende der Prohibition - was nun? 
Das Ende der Prohibition sahen die 


‘ Gangster naturgemäß gar nicht gern, 
‚Dazu ließen sich mit Alkohol viel zu 


gute Geschäfte machen. Als es damit ein 
für allemal vorbei war, hielten sie nach 
neuen und womöglich ebenso lukrativen 
Einnahmequellen Ausschau. 


Uber diesem gewichtigen Problem 
grübelte auch jener freundliche Unter- 
welts-Millionär nach, der im allgemeinen 
unter dem Namen Frank Costello und 
gelegentlih auch als „Premierminister“ 
des Gangster-Syndikats bekannt ist. Die 
Prohibition hatte Frank C., wie er kurz 
genannt wird, außerordentlich gut getan, 
Mit Hilfe des schwarzen Alkohols war 
der kleine Proletarier aus den Miets-. 
kasernen von Harlem und den Slums von 
Greenwich Village emporgeklettert. Er 
brachte es weit. Heute besitzt er Wol- 
kenkratzer an der Wäall-Street in 
York, Olfelder in Texas und Oklahoına, 
luxuriöse Spielhöllen und verfügt über 
bemerkenswert gute Verbindungen zu 
hochgestellten Politikern in verschielde- 
nen Teilen des Landes. Die Aufhebung 
der Prohibition brachte ihm aber einige 
Sorgen. 


Andere prominente Gangster in New 
York hatten sich bereits umgestellt. Louis 
Buchalter, der unter dem Namen Lepke 
einer der bekanntesten Verbrecher über- 
haupt geworden ist, hatte z. B. scion 
einen neuen Dreh gefunden. Er ent- 
wicelte die Gewerkschafts- und Indu- 
strieerpressung in der Textil-, Getreide- 
und Ferntransportbranche und kassierte 
ganz hübsche Tribute. — Dutch Schultz, 
bis dahin im Biergeschäft, fand die \ö- 
sung schneller als manche andere in 
einer so alltäglichen Einrichtung wie 
dem Restaurant. „Diese Lokale brauchen 
Schutz”, setzte er seinen Kumpanen 
auseinander. „In New York gibt es Hun- 
derte von Restaurants. Und sie sind ja 
so empfindlih... Eine kleine Stink- 
bombe während der Hauptgeschäftszeit. 
Oder Würmer im Mehl. Alles mögliche 
kann sie ruinieren.” 

Und dann kam der ritterliche Entschluß 
des Gangsters Dutch Schultz: „Wir müs- 


\ % 7 
Ein Schauspieler von hohen Groden ist frank 
Costello, dessen Banden jährlich hunderte Milli- 
onen Dollar verdienen. Hier posiert er (oben) vor 
einem Untersuchungsausschuß und quetsch! sich 
dann ein paar Tränen ab (unten) FOTO: DA 
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sen diese Lokale beschützen.“ Den Be- 
sitzern der besseren New Yorker EB- 
lokale erläuterte er in den nächsten 
Wocen sehr überzeugend, wie dringend 
sie seinen „Schutz“ gebrauchten, damit 
kein Unheil über ihr Unternehmen her- 
einbrach. Und dieser Schutz kostete na- 
türlih etwas. Bevor das Jahr 1932 zu 
Ende war, brachte die Erpressung der 
Restaurants zwei Millionen Dollar jähr- 
lih ein. Zusammen mit seinen Einnah- 
men aus Spielbanken in Harlem hielt 
dieser Einfall Dutch Schultz gut über 
Wasser. 


Erste Konferenz der Gangster 


Im Gegensatz zu Dutch Schultz hielt 
Costello nichts von Gewalttätigkeit. Sie 
war ihm sogar so zuwider, daß er 1929 
in Atlantic City eine Konferenz ein- 
berief, auf der „Einsparungsmaßnahmen“, 
insbesondere eine Einstellung des Schieß- 
kriegs zwischen den Banden, beraten 
wurden. An dieser Konferenz nahm auch 
Chicagos Gangsterkönig Al Capone teil. 
Nachdem er sich alles angehört hatte, 
stieg Al in den Zug und fuhr nach Hause. 
In Philadelphia freilih holte ihn die 
Polizei heraus und brachte ihn wegen 
Wäffenbesitzes vor den Kadi. Al bezog 
ein Jahr Gefängnis. Bis heute ist noch 
nicht geklärt, ob die Polizei damals tat- 
sählih Capones eigene Pistole fand 
oder ob ihm jemand anders das Ding in 
sein Gepäck geschmuggelt hatte. Auf alle 
Fälle war Capone aus Sicherheitsgründen 
ersimal „auf Eis“ gelegt. 

Costello dagegen legte Wert darauf, 
ein ehrbarer Gauner ohne Schießprügel 
zu sein. Als die Prohibition aufgehoben 
wurde, brachte jemand das Gespräch 
aufs Glückspiel. Das klang standesgemäß 
in Costellos Ohren. Einige Jahre später 
sprach er einmal mit einem New Yorker 
Zeitungsmann darüber. 

„„Wenn Sie sagen, daß ich ein Spieler 
bir, haben Sie vermutlich recht“, gestand 
er. „Jedenfalls bin ich aber ein unge- 
wöhnlicher Spieler, nämlich einer, der 
gewöhnlichen Spielern die Möglichkeit 
zum Spielen verschafft.” 

So unwahrscheinlich es klingt: Costello 
stieg auf völlig legale Weise ins Glücks- 
spiel. Vor 1939 nämlich war das Buch- 
machen auf den New Yorker Rennbahnen 
so legal wie der sonntägliche Kirchgang. 
Costello kaufte sich einfach bei einem 
führenden -Buchmacher am sanktionierten 
Toto ein und war damit bona fide Part- 
ner — alles völlig gesetzlich. Das bedeu- 
tet allerdings nicht, daß seine Leute nach 
1939, als diese Art des Wettschwindels 
verboten wurde, mit dem Buchmacen 
aufhörten. Solche Gangster wie Frank 
Erikson, einst ein kleiner Restaurateur 
auf Coney Island und heute einer der 
größten Buchmacher aller Zeiten, haben 
seither nach wie vor erfreuliche Geschäfte 
getätigt — zum Teil mit Kunden, die bis 
zu 10000 Dollar an einem Tag ver- 
wetten. 

Im Jahre 1945 befaßte sich New Yorks 
städtischer Untersuchungskommissar mit 
Ericksons Geschäftsinteressen und stellte 
dabei fest, daß seine Bankeinlagen in 
zwölf Jahren auf über 30 Millionen Dol- 
lar aufgelaufen waren. Und im Jahre 1950 
sagte Erickson vor einem Glücksspiel- 
Untersuchungsausschuß ° des US-Senats 
aus, daß sein Büro täglich Wetten von 
Kunden in allen 48 Staaten annahm und 
einen jährlichen Umsatz von 12 Millionen 
hatte, Einem seiner Angestellten zahlte 
er 20000 Dollar im Jahr nur dafür, daß 
er das eingenommene Geld regelmäßig 
zur Bank brachte. 

Die Aussichten schienen so ausgezeich- 
net zu sein, daß Costello und Kollegen 
noch vor Ende 1932 von Rum und Bier 
aufs Glücksspiel umgeschaltet hatten. 
Costello kontrollierte vor allem auch die 
ergiebigen New Yorker Spielautomaten — 
bis Oberbürgermeister Fiorello LaGuar- 
dia dagegen vorging. Es störte LaGuardia 
dabei auch keineswegs, daß die Gerichte 
die „einarmigen Banditen“, wie die 
Glücksspielmaschinen genannt werden, 
für legal erklärten. Er ließ die Spielauto- 
maten von seiner Polizei einfach mit der 
Axt zusammenschlagen und lastwagen- 
weise in den Hudson werfen. 

Frank Costello begriff diese Lektion 
sehr schnell und verzog nach New Or- 
leans, Im Staate Louisiana zählten die 
Spieimaschinen bald nach Tausenden. 
Wie es heißt, bestand eine geheime Ab- 
machung mit der Regierung, nach der die 
staatlichen Wohlfahrtskassen für Wit- 
wen, Waisen und Blinde an den Profiten 
beteiligt werden sollten. Aber obwohl es 
allein in New Orleans über 5000 Spiel- 
automaten gab, sollen die Wohlfahrts- 
kassen im ersten Jahr nur ganze 600 Dol- 
lar erhalten haben. 
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HAPPY-END 


MAKE-UP 


Ebenso wie berühmte Filmstars, sind heute 
schon Millionen Frauen davon überzeugt, 
daß HAPPY-END zur täglichen Schön- 
heitspflege unentbehrlich ist. Mit feuchtem 
Schwämmchen aufgetragen, verleiht es 
auf einfachste Art in wenigen Sekunden, 
anhaltend für den ganzen Tag, ein 


Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu Ihrem Teint passende Tönung. Achten Sie auf Original HAPPY-END - Make-up. 


wundervoll natürliches Aussehen. Keine 
Frau, die auf sich hält, sollte darauf 
verzichten. Versuchen Sie es noch heute! 
Sie selbst und Ihre Umgebung werden 
entzückt sein von Ihrem bezaubernd guten 
Aussehen. HAPPY-END . Make-up ver- 
eint alle Vorzüge der modernen Kosmetik. 


Weisen Sie Nachahmungen zurück. 


% Spielend leicht in der Anwendung. 

% Verschönt in wenigen Sekunden für 
den ganzen Tag. 

% Keine Cremeunterlage und kein Puder 
mehr erforderlich. 

% Verstopft nicht die Poren und trocknet 
die Haut nicht aus. 

% Durch Vitamingehalt gleichzeitig haut- 
pflegend und -verjüngend. 


Eine dauerhafte Krause, die Ihr Fri- 
seur zur bildschönen Frisur formen 
kann, setzt ein hochwertiges Marken- 

Präparat voraus. Die Schwarzkopf- 

Kaltwelle*) ist ein solches Spitzen- 

erzeugnis. Kein Friseur kann sie spott- 


billig arbeiten. Daran denken Sie bitte 
bei Ihrem nächsten Friseur-Besuch. 


*) Das Neueste : Die Schwarzkopf- 
Creme-Welle mit Ei! 


Die patentierte 
Zahnpasta. 


er... 
\} 
ur einme 
Frau, die 
berzeugt: so begeist 
bin ü ht genau 
| Tag bin 
MAPPY x ich es Ta9 für 
- ird, wie 
AB 
= 
Milli. 


Blumenzwiebeln 


Für wenig Geld und Mühe eine Welt von Duft und Farben! 


Narzissen dürfen im Blütenakkord des 
Frühlings nicht fehlen: 


Die zierliche Narzisse galt von jeher als österlicher 
Frühlingsbote. Ganz besonders schön sind ihre neuen 
großblumigen Variationen — zusammen mit 
Hyazinthen und Tulpen oder gruppenartig den 
Rasen auflockernd und die Wege säumend. Wer 
Frühblüher züchten will, muß sie allerdings jetzt 
pflanzen. Das trifft sowohl für die Zucht im Garten 
wie für das Haus zu. Überhaupt müssen Blumen- 
zwiebeln Gelegenheit haben, noch vor den ersten 
Frösten kräflige Wurzeln zu treiben: auf jeden Fall 
also spätestens Oktober oder November einsetzen! 


für Garten und Haus 
JETZT einpflanzen! 


w 11016 


Frühjahr 
1950 stellten ver- 
schiedene Stu- 
dienkommissio- 
nen fest, daß Co- 
stello offenbar 
im ganzen Land 
die „einarmigen 
Banditen“ unter 
sich hat. Die kalifornische Studienkommis- 
sion schätzte die jährlichen Einnahmen auf 
2 Milliarden Dollar und den für „Beschüt- 
zung” an Costellos Bande abgeführten Be- 
trag auf 400 Millionen Dollar. Selbst wenn 
diese Annahmen um 50 Prozent zu hoch 
gegriffen sein sollten: 1 Milliarde Dollar 
sind auch schon ganz schön. 


Bei der Umstellung investierten die 
Gangster am meisten in luxuriösen Bars 
und eleganten Restaurants — mit kleinen 
Hinter- und Oberzimmern für Roulette 
und alle möglichen anderen Glücksspiele. 
Costellos exklusiver Beverly-Club in 
New Orleans, wenige Minuten vom 
Stadtzentrum entfernt, kostete allein eine 
Million Dollar. Das Teuerste vom Teu- 
ren freilich ist der Flamingo Club in Las 
Vegas, dessen Baukosten sich auf 6 Mil- 
lionen beliefen. 


Als die Prohibition begraben wurde, 
lief die neue Organisation bereits an. 
Ihre Organisation, aus der das all-ameri- 
kanische Verbrecer-Syndikat entstand, 
sah etwa folgendermaßen aus: 

Frank Costello — Glücksspiel. (Frank 
Erickson, Buchmacherhef und Vertreter 
für Florida; Dandy Phil Kastel, General- 
manager für New Orleans; Abteilungs- 
chefs in anderen Teilen des Landes.) 

Lucky Luciano — Rauschgift, kleine 
Wetten, Prostitution (obwohl er den letz- 
ten „Geschäftszweig“ selbst nach seiner 
Ausweisung nach Italien noch heftig 
leugnete). 

Joey Adonis — Vermittlung in Streit- 
fällen, Verbindungsmann zwischen den 
Gangstergruppen. Spezialist für politische 
Beziehungen. 

Lepke und Gurrah — Industrie- und 
Gewerkschaftserpressung. Zu seinem Be- 
reich gehörten Mühlen und Bäckereien, 
die Textil- und Pelzindustrie, das Trans- 
portwesen, die Filmtheater und vieles 
andere mehr. 

Buggsy Siegel und Meyer Lansky (Bug 
& Meyer-Mob) — Schmutzarbeiten und 
„Liquidationen“, u. a. besonders für 
Lepke, für den sie in kleinerem Umfang 
die Taten ausführten, die von der Mord- 
AG. in Brooklyn, dann für alle amerika- 
nischen Banden übernommen wurden. 


Abner (Longy) Zwillmann — Betrug 
und Erpressung in New Jersey. 

Duth Schultz — Restauranterpres- 
sung; Spielbanken in Harlem; allgemeine 
„Schutz*-Erpressung; Bier. (Bo Weinberg 
war sein Chefassistent und Revolver- 
mann). 

Für interne Zwecke nannte man diese 
Galerie die „Großen Sechs“, da Dutch 
Schultz, ein eigensinniger Individualist, 
mit den anderen nicht viel zu tun haben 
wollte. 


uns, daß die erste Erörterung in einem 
eleganten New Yorker Hotel stattfand, 
Alle Bobs waren bei dieser Sitzung ver. 
treten. _ 

Über eines war man sich sehr schne!] 
einig: daß es bei einer strafferen Orga- 
nisation niemals nur einen einzigen Bo 
oder Zar geben würde. Dazu hatte jeder 
eine viel zu hohe Meinung von sich und 
bewachte ihre Stellung eifersüchtig. Aber 
Johnny Torrio setzte ihnen auseinander, 
daß es sehr wohl eine zentrale Leitung 
ohne Aufopferung der Individualität ge- 
ben könnte. Sein Trick: eine Art Direk- 
torium oder Aufsichtsrat, dem alle Gang. 
sterchefs angehörten. Dieser Aufsichtsrat 
würde bei allen Streitigkeiten zusammen- 
treten und entscheiden, welcher Mob 
recht hat und welcher nicht. 

Das war die Lösung, die alle Anwe- 
senden überzeugte. Begeistert griffen sie 
die Herren der Unterwelt auf und einig- 
ten sich auf einen Aufsichtsrat, dem alle 
Bandenführer — jeder mit gleicher 
Stimme und gleicher Machtposition — an- 
gehören würden. Auf dieser Grundlage 
wurde das Syndikat geboren. 

Jeder Boß blieb Zar seines Territo- 
riums und in uneingeschränktem Genuß 
seiner verschiedenen Unternehmungen 
und seiner örtlichen Autorität. In seinem 
Territorium konnte niemand ohne sein 
Einverständnis ermordet werden. Er 
hatte das Recht, derartige Maßnahren 
entweder selbst zu veranlassen oder 
einen Außenseiter dazu heranzurufen, 
Tatsählih konnte in seiner Domäne 
überhaupt keine organisierte Gesetzlosig- 
keit ohne seine ausdrückliche Zustim- 
mung stattfinden — es sei denn, daß der 
Aufsichtsrat ihn überstimmte. Und selbst 
dann konnte er seine Ansicht in der 
Diskussion geltend machen. Organisation 
des Verbrechens auf föderalistischer 
Grundlage! 

Sehr schnell sahen auch andere \er- 
brecherbanden die Vorzüge dieser Union 
ein. Unsere „Singvögel” aus Brooklyn 
berichteten uns von einer zweiten Sit- 
zung in Kansas City, auf der sich die 
Vertreter des Westens zu dem Projekt 
äußerten. Die Capone-Leute von Chicago 
und der Kansas-City-Mob fanden die 
Idee ausgezeichnet. Aus Cleveland und 
Detroit wurde gemeldet, daß die dortigen 
Banden mitmachen wollten. Boston und 
Miami, New Orleans und Baltimore, St. 
Paul und St. Louis — von überallher 
strömte es zu dieser Föderation der Ver- 
brecher. 

So entstand das Syndikat. Und so un- 
glaublih es klingt: die fortgesetzten 
Verluste der Gangster durch die wähl- 
losen Bandenkriege nahmen fast sofort 
ein Ende! 

Anderthalb Jahrhunderte vor diesem 
Ereignis hatten sich edle und wohlmei- 
nende Männer zusammengefunden, um 
aus einer Reihe von Kolonien eine 
Union, die Vereinigten Staaten, zu bil- 
den. Diesmal trafen sich eine Handvoll 
übler, von keinerlei Edelmut beflügelter 
Delegierter und schufen eine fast nocd 
vollkommenere Union — zum Zwecke 
des Verbrechens. In beiden Fällen war 
das Ergebnis eine souveräne Regierung, 
die von mehreren souveränen „Staaten’ 


Holländische Blumenzwie- BLUMEN gezogen, sind kräftig und 
bein, im lockeren Boden der widerstandsfähig und:ent- Das Syndikat wird geboren 
Geest aus seit Jahrhunderten AUS wickeln eine reiche, in satten Im Jahre 1934 hatte Johnny Torrio den seine bis zum heutigen Tage blühende 
ständig verbesserten Sorten HOLLAND Farben leuchtende Blüte. glänzenden Einfall, die Verbredherwelt Organisation. 
- no künftig „stromlinienförmig” auszurichten. Zusammen mit der Legislative und der 
Zunächst mußte er diesen Einfall natür- Exekutive gründeten die Gangster aud 
lich den „Großen Sechs“ des Ostens vor- eine Abteilung für Rechtsprechung — 
tragen. Unsere Informanten berichteten wie es sich für eine „demokratische" 
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Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrade 


jetzt zu Winterpreisen 
direkt ab Fobrik on Private, 
Bor- oder Teilzahlung. 


Schaltungen | 
s8-Gang- 
Spezialräder ab 78.—, Stoßdämpfer! 
Viele Dankschreiben! 
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über die weltberühmte 
HOHNER 


und alle anderen 
Musik-Instrumente 


TLNDBERG 


"Größtes HOHNER-Versandhaus Deutschlands 


München 15, Sonnenstraße 36 
10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 
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Regierung gehört. Sie bildeten ein flie- 
gendes Gericht, dessen „Richter“ aus dem 
Kreise des Aufsichtsrats stammten. Alle 
Fälle, die möglicherweise die Todesstrafe 
nach sich’ ziehen konnten, wurden vor 
diesem Gericht verhandelt, anstatt — 
wie vorher — in einem sofortigen un- 
nachsichtigen Bandenkrieg bereinigt zu 
werden. Wie der höchste Gerichtshof der 
Vereinigten Staaten, stellt auch das flie- 
gende Gericht der Gangster die letzte 
Instanz dar. Sein Wort ist endgültig, 
seine Entscheidung unwiderruflich. Als 
der Gerichtshof beispielsweise im Jahre 


Mit dieser Entwicklung gewannen zu- 
gleih auch politishe „Beziehungen“ 
zum Zwecke der Abschirmung an Be- 
deutung. Im Verlauf der Untersuchun- 
gen, die 1951 der Senator Kefauver lei- 
tete, kam dieser Tatbestand einmal deut- 
lih zum Ausdruck, obwohl „Protektion“ 
oder „Korruption“ überhaupt nicht er- 
wähnt wurden, Auf dem Zeugenstand 
stand gerade der ehemalige Oberbürger- 
meister von New York, der Demokrat 
und Freund Roosevelts, O’Dwyer, um 
über einen Besuch bei Frank Costello 
auszusagen, bei dem er einige einfluß- 

reiche Politiker der 


Stadt New York ge- 
troffen hatte. 


Frage: „Esist doch 
eigentlich merkwür- 
dig, welche Anzie- 
hungskraft Costello 
ausübte. Haben Sie 
eine Erklärung da- 
für? Worin besteht 
diese Anziehung?” 

Antwort: „Esspielt 
keine Rolle, ob es 
sich um einen Ban- 
kier, einen Ge- 
schäftsmann oder 
einen Gangster han- 
delt — das Scheck- 
buh übt immer 
eine große Anzie- 
hungskraft aus.“ 

Mit der Gründung 
der landesweiten 
Organisation und 
der Verfemung aller 


Ein Staat im Staate ist das Verbrechersyndikat in den Vereinigten 
Staaten. Ein Aufsichtsrat schwebt darüber, ein Gerichtshof spricht Urteile 
über Leben und Tod der Opfer und der eigenen aufsässigen Bandenmit- 
glieder, und ein Zweigunternehmen in Brooklyn führt die Mordbeschlüsse aus. 
Wie dieses Syndikat entstand, schildert Kid Twist Reles in diesem Bericht 


Bende Bande 2: „nicht notwendi- 
OCEAN HILL ROWDIES unter gen* Morde wurde 

Führung von Happy Maione und Dasher der sanktionierte 

Abandende TotschlageineSache 

F der Fachleute. Mit 

Einverständnis der 


beiderseitigenChefs 
ließ man sich in sol- 
Fällen einen 
Mörder aus einer 
anderen Stadt kom- 
men, 


1935 entschied, daß Joey Amberg, Er- 
presser und Rauschgiftschmuggler, zu 
sterben hatte, war Joey nicht mehr zu 
retten, obwohl er sich der Gunst von 
Buggsy Siegel erfreute und seine Vertei- 
digung von einer so „hochgestellten” 
Persönlichkeit wie Joey Adonis, der zu- 
sammen mit Albert Anastasia die Unter- 
welt im Hafen von New York regierte, 


Schon frühzeitig 
wurden dabei auch 
die Henker von Brooklyn ängefordert, 
denn Brooklyn, der New Yorker Stadtteil 
an der Wasserseite, war durch Joey Ado- 
nis auf den Generalstabskarten des Syn- 
dikats verzeichnet. Die Präzision der Leute 
von Brooklyn sprach sich bald herum, 
die prompte Erledigung der Aufträge und 
ihre Sorgfalt bis hinab zum kleinsten 
Detail erwarben sich ebenso schnell die 


als „Ihre” Dugena entworfen wurde. Sie werden 
darüber verwundert sein, aber es stimmt tatsäch- 


= wahrgenommen wurde. Anerkennung der Bandencefs im ganzen lich: Modell gestanden hat nämlich Ihr Typ, £ = Br 
| Auch solche einflußreihen Gestalten Land. damit Sie jetzt ind D -A h 5 — 
wie Dutch Schultz und Buggsy Siegel Diese Jungens in Brooklyn arbeiten Sie je 7 z 
halten, bein Berufung, Ale wirklich „Ihre“ Uhr finden können, die Ihre 

ausradiert wurden, handelte es s n rer fiel ein: „Dieser Reles un 2 - 
u den Vollzug von Urteilen, die nach regel- Pittsburgh Phil und dieser Maione wissen, persönliche Note bätont und daher so . =. 
pi rechter Verhandlung gefällt worden wie man sin Sache erledigt, ohne daß schön ist. 

uren zurü eiben.” 
vol In langer und liebevoller Kleinarbeit sind 
noch ’ die DUGENA-Fachleute immer wieder 
ecke 
bemüht, Ihnen die Uhr zu bieten, die alle 
war 
rn IM NACH ST EN HEFT: Ihre Wünsche erfüllt und so gut zu Ihrer Er- 
Die Geliebte des Mörderchefs wird geraubt — Drei Brüder werden 
estanden.* 

onde ausgelöscht — Der Haß des jungen Kid Twist Reles führt zur ’ 
der Mord *) Kennen Sie schon die „DUGENA -Filigran”, eine der 
auch Gründung der AG. vielen reizenden Neuheiten in der diesjährigen 
che" DUGENA-Kollektion? 


Nr. 4055: Originelle Herz-Ass Bluse aus modernem, kniter- | In Ihrem DUGENA-Fachgeschäft 

& 6) wird man Sie gern über die großen 
Vorzüge der DUGENA-Gemein- 
schaflsgarantie und des DUGENA- 


Gr. 38-44 DM 19,9% - Gr. 46 DM 21,90. Zahlungsplanes unterrichten, der 


Nr. 4066: Glatter Rock, vieleitig verwendbar, 


Im DUGENA - Fachgeschäft erhalten Sie auch die Schweizer Präzisionsuhr „ALPINA“. 


es Ihnen leicht macht, „Ihre“ 
guten woll- und 
= Möge Wehe eh der Rock durch angel | DUGENA schon bald zu besitzen. 
Gehalte. Gr. 40-46. | 
grou und broun-beige Melonge DM 13,45, | 
\ in marineblou DM 14,90. 
Bei Nachnahme 3*/. Rabatt; ie Zusendung. Kein Rii- ertsiegel 
ko, bi Umtausch oder Geld zurück | 
un Fordern $ie unser reichbebildertes 28seitiges DUGENA -Quolität und gerechten Preis. 
kostenlos on; Sie kaufen gut und vorteilhaft bei Frisana! 
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... und jetzt ist meine Haut rein, matt und zart!”— Fräulein Karin Petersen 
aus Hamburg ist eine von vielen tausend Frauen, die regelmäßig Creme To- 
kalon verwenden und begeistert die Erfolge der Tokalon-Behandlung loben. 
Creme Tokalon macht die natürliche Hauterneuerung zu einer Hautver- 
schönung. Durch Creme Tokalon wird die Haut nicht nur gepflegt — sie 
wird schöngepflegt: Unreinheiten verschwinden, Fältchen glätten sıch, hell 
wird die Haut, straff und jugendfrisch. 


Auch Ihre Haut läßt sich schönpflegen! 


Das einfache Rezept lautet: Für die Nacht die rosa Tokalon-Hautnahrung 
mit „Biocel“, dem einzigartigen Wirkstoff. Für den Tag die weiße, mattie- 
rende Tokalon-Tagescreme; sie ist auch eine vorzügliche Puderunterlage. 
Tausende von Frauen in aller Welt sind durch Creme Tokalon jünger, an- 
ziehender, erfolgreicher geworden. Folgen Sie ihrem Beispiel! n ab 
85 Pfg. erhalten Sie Creme Tokalon in jedem Fachgeschäft. 


Schönpflegen mit Creme Tokalon 


Kaum glaublich, 


dab es den 212 seitigen Photo- 
heller von der Welt größtem 
Photohaus umsonst gibt, mit vielen 
schönen Bildern, wertvollen Rat- 


schlägen und all den guten Marken- 
kameras, die PHOTO-PORST 
mit 1/3 Anzahlung, Rest in6 Monats- 
raten bietet. Gleich mal ein Post- 
kärtchen schreiben an 


DER PHOTO-PORST 


EIN LIEBESROMAN VON PER OLOF EKSTROM 


Das geschah bisher: Ein Gast aus der Stadt ist auf einem miltelschwedischen Bauernhof ein- 
gu Der 19jährige Göran, der seine Reileprülung bestanden hat, verliebt vor Antritt seines 
tudiums noch einmal Ferien bei seinem Onkel auf dem Lande. Eines Morgens Iritt die Tochter vom 


Nachbarhot, ein zauberhaftes Mäd 


chen namens Kerstin, in die Bavernsiube. Göran, der bisher nie- 


mals mit aufs Feld hinausging, beteiligt sich jeizt am ggg um in Kerstins Nähe zu sein. 


Er übernimmt eine Rolle in einer Theateraufführung, nur um das 


n immer wieder zu treffen. 


Eines Tages fährt er sie nach einer Theaterprobe im Auto seines Vaters nach Hause. Sie silzen noch 
einen Augenblick zusammen und träumen. Plötzlich beugt sich Göran vor und küht sie. Fast im Er 
chen Augenblick gibt sie ihm eine Ohrfeige, springt aus dem Wagen und läuft schnell nach Haus. 


3. Fortsetzung. 


er Mittsommertag kam still und 

strahlend. Görans Eltern und 

Sigrids Geschwister waren noch 

da. Als sie sich zum Mittagessen 
versammelt hatten, herrschte äußerst 
schlechte Stimmung. Göran betrachtete 
alle mit einer gewissen Unlust, außer 
dem Onkel und Sigrid. Selbst seine EI- 
tern schienen ihm unnahbar kalt. 

Als Göran auf die Uhr sah, stellte er 
ärgerlich fest, daß es immer noch zu früh 
war, zum großen Stein zu gehen. Kerstin 
mußte immer erst noch abwaschen und 
das Kleinvieh füttern, ehe sie sich frei- 
machen konnte, 

Endlih war es doch soweit, und je 
näher er dem großen Stein kam, desto 
erregter klopfte sein Herz. Aber niemand 
war da. Sowie irgend etwas in seiner 
Nähe knackte, blickte er sich um, doch 
immer war es vergebens. Er überlegte, 
ob er wohl zu spät gekommen war, und 
untersuchte den weichen Boden nacı 
Spuren, fand aber nur seine eigenen. 
Endlich ging er zum Hof hinauf, Hinter 
dem verfallenen Holzstall war ein Ge- 
büsch aus wilden Himbeeren, und von 
hier aus hielt er Ausschau. Das Haus lag 
unter ausladenden Kastanienbäumen. Es 
war rot mit weißen Gesimsen und wei- 
Ben Fensterrahmen. Die Kieswege waren 
geharkt, und die Blumen glühten in der 
Sonne, Auf dem Teich schwammen Enten, 
und vor dem Holzschuppen tummelten 
sich die drei Kätzchen. Alles war still, 
fast unnatürlich still und ruhig. 

War das Haus denn ganz ausgestor- 
ben? 

Er ging zu dem Vorbau vor der Küche 
und klopfte an. Tante Anna trat heraus 
und musterte ihn mißtrauisch. 

„Entschuldigen Sie bitte, daß ich störe; 
aber ich sah auf dem Weg eine herren- 
lose schwarzbunte Kuh, gehört die vie 
leicht hierher?” 

„Nein, wir haben nur braune.” 

„Dann entschuldigen Sie vielmals. Ich 
wünsche ihnen einen schönen Mitsom- 
mertag.” 

Hier war nichts zu machen, und er 
konnte nichts anderes tun, als sich zu 
verabschieden. 


Aber er hatte Kerstin ja auch vorge- 
schlagen, daß sie sich unten an dem See 
treffen könnten. Vielleicht war sie dort, 
In fieberhafter Eile startete er das Mo- 
torrad, fuhr an den See, parkte und fing 
an zu suchen, und bei jedem roten Kleid, 
das er sah, schlug sein Herz erregt. 

Am Strand herrschte lebhaftes Treiben. 
Das Restaurant war voll besetzt mit 
Städtefn. Dann ging er auf die Mole hin- 
aus, um dort nach Bekannten zu suchen. 
Auf dem Deck eines Segelbootes lagen 
sonnenbraune Männer und junge Mäd- 
chen, aber nirgends traf er Kerstin. 

Elliy kam, schlank und froh, am Arm 
von Kalle Karlson. 

Zu ihr hatte er Vertrauen, sie konnte 
er fragen, und er würde eine ehrliche 
Antwort erhalten, 

„Hast du Kerstin gesehen?” 

„Nein, heute nicht. Hast du sie etwa 
aus dem Auto verloren?“ 

„Jal” 

Sie lachte, aber er blieb ernst. Sie war 
also nicht hier gewesen! Die Sonne schien 
jetzt ihren Glanz zu verlieren, und sein 
Herz schlug in Moll. 

In diesem Augenblick erschien Elsa, 
2 und von sprudelnder Lebendig- 

t. 

„Was für hübsche Motorbootel” 

„Komm mit, Göran, wir wollen mal 
sehen, wer hier draußen ist. Ich würde 
heute zu gern etwas segeln!” 

Sie gingen zusammen bis ans Ende der 
Mole, und Göran mußte zugeben, daß 
die Boote ungewöhnlich schön waren. 

An Bord des einen Bootes flüsterten 
einige Männer miteinander, dann machte 
man ihnen Zeichen, und ein braunge- 
brannter junger Mann sprang auf das 
Dach der Kajüte und rief: 

„Habt ihr Lust mitzufahren?” 

Die Mädchen sahen einander an und 
lachten, Elly schwieg zunächst, aber als 
Kalle zustimmte, war sie ebenfalls gern 
bereit. 

Die „Neptun“ puckerte an den ande- 
ren Fahrzeugen vorbei, die Häuser wur- 
den klein und puppenhaft. Die Insel und 
die Seezeichen glitten vorüber, und dann 
lag das Meer offen vor ihnen. 

Allmählich wurde die Stimmung leb- 
haft an Bord, Elsa und der Dunkle hatten 
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so viel zu plaudern, daß sie sich neben 
ihn an das Steuerrad setzte und zuletzt 
sogar die Erlaubnis erhielt, zu steuern. 
Der tätowierte Matrose versuchte plump 
mit Elly zu flirten. Aber als er sie dann 
an sich ziehen wollte, bekam er einen 


solchen Stoß gegen die Brust, daß 
Versuch nicht noch einmal wied 


Göran war immer noch still 


& 

g 


Bug auf das Wasser; das Plätschern 
Wellen und der Gischt vor dem Stev: 
be ihn allmählich. 


Larssons Hof dem Hof von Görans 
Onkel so nahe, man hinüberrufen - 


. konnte; Göran sprach oft mit Leuten 


von Larssons Hof, doch von Kerstin be- 
merkte er nichts. Abends irrte er wie ein 
unseliger Geist im Tal umher; je dunk- 
ler es wurde, desto näher hielt er sich 
an den Häusern, und er würde, wenn er 
niht Angst vor den Tanten gehabt 
hätte, zu Larssons hineingegangen sein 
und nach Kerstin gefragt haben. 

Er sah sie erst bei der nächsten Theater- 
probe wieder. Als er sie begrüßte, ver- 
suchte er, seine brennende Unruhe zu 
verbergen. Wenn er im Laufe des Abends 
zu ihr hinüberblickte, stellte er fest, daß 
sie zur Seite sah, und bemerkte einen 
Ausdruck in ihren Augen, den er sich 
nicht erklären konnte, Ihre Rolle las sie 
jedoch mit Gefühl und Wärme und ern- 
tete wiederholt Beifall von den anderen. 

‚Darf ich dich heute abend wieder nach 
Hause schleppen?” fragte er, als sie auf- 
brachen, und war glücklich, als sie 
nixkte, Wieder hielten sie an der Brücke. 


Verzaubert standen sie beieinander. Es war, als 
ob es für Kerstin und Göran weder Raum noch 
Zeit gab. Doch plötzlich wurden sie durch einen 
Lärm aus dieser Welt herausgerissen. Einige 
Meter von ihnen stand eine zitternde Gestalt... 


Während der Fahrt hatten sie kein Wort 
miteinander gesprochen, und nun war- 
tete er darauf, daß sie das Schweigen 
brechen sollte, 
In dem —— Grün am Wegrand 
er einige kleine Pünkt- 
chen, und Kerstin hockte sich neben 
ihnen nieder, 
„Sieh einmal”, sagte sie entzückt, „sieh 
mal hier die Glühwürmchen!” 


Aber Göran sah nur das Mädchen. Sie 


hatte solch rührend schmalen Rücken, 


: und ihr Nacken schimmerte weiß durch 


die dunklen Locken. Er kniete neben ihr 
nieder, und dann alles so ein- 
fach, als habe das Schicksal es so gewollt. 


„Laß sein!” sagte sie zu ihm, als er 


den Arm um sie legte, aber sie wehrte 
sich nicht, als er sie an sich zog, 

„Warum wurdest du eigentlich in der 
Mittsommernacht so böse?“ fragte er und 
legte sein Gesicht an ihre Wange. 

Sie sah ihn still mit halbgeöffnetem 
Mund an, und als er sie küßte, entzog 
sie sich ihm nicht nur nicht mehr, son- 
dern sie erwiderte den Kuß und legte 
ihren Arm um seinen Nacken. Nachdem 
sie lange so gesessen hatten, erhob sie 
sich verwirrt, und lehnte ihre Stirn an 
seine Schulter. 

„Bist du mir noch böse wegen der 
Ohrfeige?“ 

„Nein. Sieh mich doch mal an, Ker- 
stin! Warum weichst du mir immer aus?” 

„Du sollst mich nicht so ansehen!“ 

„Bist du so schüchtern?” 

" Nach einer Weile erst antwortete sie: 

„Ich bin nur so glücklich, viel zu glück- 
lich! Und schüchtern bin ich auch.“ 

Eine Radlaterne blinkte in der Weg- 
biegung auf. Es wurde ihnen bewußt, 
daß sie mitten auf der Landstraße stan- 
den. Sie gingen schnell ins Tal hinab 
und folgten dem Pfad, der zum großen 
Stein führte. 

rg du mich gern?” fragte sie. 

„Ja.“ 

„Ganz bestimmt?“ Sie lehnte sich hin- 
tenüber, so daß sie ihm in die Augen 
sehen konnte. 

„Ja, das tue ich“, beteuerte er, und sie 
küßten sich. 

„Warum warst du eigentlich so hoch- 
mütig gegen mich?” fragte er. 

Sie schwieg. Dann antwortete sie, und 
ihre Stimme war weich: 

„Wenn du wüßtest, wie gern ich dich 
hatte, gleich, als wir uns das erstemal 
trafen! Ich hatte schon oft von dir reden 
hören und war so neugierig; als ich dich 
sah, schämte ich mich über mein eigenes 
Aussehen. Ich hatte Angst, daß du hoch- 
mütig sein könntest, aber das warst du 
gar nicht; du sprachst mit mir wie mit 
einem deiner Freunde, und zuletzt 
brannte ich vor Sehnsucht, dich wieder- 
zusehen.” 

„Manche behaupten, daß ich häßlich 


bin. 
„Du bist nicht häßlich für mich, und 


„Aber du hast mir immer noch nicht 
verraten, warum du so unbeständig bist. 
Zuweilen bist du vergnügt und ein guter 
Kamerad, zuweilen bist du unnahbar 
und empfindlich, und mitunter willst du 
mich nicht einmal sehen.” 

„Glaubst du, daß ich hochmütig bin?” 
fragte sie. „Ja, in gewisser Weise bin 
ich es wohl — oder wenigstens stolz, 
aber ganz dumm bin ich auch nicht, Ich 
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bin auf jeden Fall nicht so dumm, mir 
etwas einzubilden. Was willst du eigent- 
lich von mir? Ich gehöre hierher, du ge- 
hörst in deine Welt, wir sind uns be- 
gegnet, und bald trennen sich unsere 
Wege wieder. Du hast dich vielleicht 
mehr mit mir unterhalten als mit den 
anderen, doch ich wagte nicht, dir ent- 
gegenzukommen, so wie ich gern möchte, 
weil ich ja weiß, daß es nicht lange mit 
uns dauern wird. Hat man nichts erhal- 
ten, so hat man auch nichts zu verlieren, 
dachte ich. Oftmals glaubte ich, du seiest 
mir sehr nahe gekommen, alles war licht 
und gut! Aber dann redeten die Leute 
so viel über dich. Sie sagten, du seiest 
nur hierher gekommen, um dich zu amü- 
sieren, um mit den Mädchen zu scher- 
zen; ich wurde vor dir gewarnt. Dann 
glaubte ich wieder, daß das alles Un- 
sinn sei, denn du seiest nicht so, meinte 
ich, und darum kümmerte ich mich nicht 
um die Warnungen. Aber dann wurde 
ich wieder schwankend in meiner Mei- 
nung, weil ich wieder etwas von dir und 
einem anderen Mädchen hörte. Und 
manchmal schien es mir, als miedest du 
Sylvia, Alle diese Fragen beunruhigten 
mich, und ich bat Elly, dich einmal zu 
beobachten, um zu wissen, wie es mit 
dir und Sylvia stände. Und dann ver- 
suchte ich, eine Rolle in dem Theater- 
stück zu bekommen.” 

Er mußte lachen und schüttelte sie an 
den Schultern. 

„Du kleine Intrigantin!* 

„Bist du mir deshalb böse?” 

„O nein“, erwiderte er und küßte sie. 

Plötzlich fragte sie: 

„Du, Göran, bist du schon einmal rich- 
tig unglücklich gewesen? So unglücklich, 
daß du dich fort sehntest? An einen an- 
dern Ort, ganz einerlei wo? So unglück- 
lich bist du sicher noch nie gewesen, 
denn du hast ja immer alles gehabt. 
Aber ich war es schon — im vorigen.Win- 
ter, da glaubte ich, daß ich wahnsinnig 


SES PREISAUSSCHREIBEN 


DES WERBEAUSSCHUSSES 


werden würde. Fanny war auf der Volks- 
hochschule, und ich war allein bei den 
Alten. Alle andern Höfe haben elektri- 
sches Licht, aber meine alten Tanten 
wollen es nicht. Und außerdem mußte 
noch mit Licht gespart werden. Den gan- 
zen Winter habe ich keinen Menschen 


wollte überhaupt nicht vergehen! Alles 
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was ich tat, war Sünde: Lachte ich, war 
es Sünde, sang ich, so war es Sünde, 
redete ich laut, dann wurde ich ermahnt, 
den Mund zu halten; schöne Kleider zu 
haben war Sünde, Musik zu hören war 
Sünde.” 

„Warum bliebst du denn hier? Warum 
gingst du nicht fort?” 


„Ja, ich hätte es tun sollen, äber es 
war nicht so einfach, Solange ich mich 
entsinne, mußte ich nur gehorchen, durfte 
ich keinen eigenen Willen haben. Ich 
hätte mich zur Wehr setzen sollen, ihnen 
trotzen sollen. Hast du schon jemals an 
einem Fenster gestanden und über ein 
hartgefrorenes Feld gestarrt und dabei 


in deiner Verzweiflung gebetet, ein ein- 
ziger Mensch möge doch einmal den W 


entlangkommen? Ich flehte, daß jeman ge 
kommen möge, mich begrüßte und mich s 
mitnähme, aber ernstlich wagte ich na- Ke 
türlich niemals, daran zu glauben, Stell do: 
dir vor, von den vierzehn Mädchen, mit Ge 
denen ich zusammen konfirmiert wurde, da: 
sind nur noch fünf zu Hause, Ich träumte un 
immer, daß ich als die zehnte von ihnen sch 
in die Welt hinaus käme. Zuweilen wo 
treffe ich einige von ihnen, wenn sie hät 
einmal zu Besuch hier sind, aber viele e 
scheinen mich gar nicht mehr zu kennen, . 
obwohl wir vor wenigen Jahren noch dei 
Freundinnen waren. Wahrscheinlich bin „A 
ich ihnen nicht mehr fein genug. Aber dir 
ich bin ihnen nicht böse, ich verstehe " 
sie ja so gut, vielleicht würde ich selbst du 
genau so sein. Es ist möglich, daß einige vol 
von ihnen sich zu Haus Geld leihen — hei 
aber das macht nichts, ich beneide sie in rei 
jedem Fälle und würde gern mit ihnen . 
tauschen, nur weil sie frei sind. Im qui 
Grunde erleben sie auch nichts. Ihr Zu- ich 
hause, wie es auch gewesen sein mag, Sc 
wäre für mich ein Paradies gewesen kei 
gegen das meine.” nel 
Sie atmete heiß und schnell an seincm 
Ohr, und er. fühlte die Wärme ihrer 4 
Wangen an seinem Gesicht. Gö: 
„Ich hab Tag und Nacht darüber nah- = 
gedacht, immer wieder und immer wie- 
der; mitunter dachte ich, ich würde wa!:n- z 
sinnig, und der einzige klare Gedanke, E 
den ich fassen konnte, war der: ich muß 
fort! Ich hatte mir vorgenommen, noch = 
während des Sommers hierzubleib:n, 2 


denn dann ist es hier warm und hall, 
man kann hier leben, man braucht keine 
Angst vor dem Dunkel zu haben, das 
einem im Winter hier entgegenstarrt, 
Aber, Göran”, sagte sie dann, und ihre 
Stimme hatte wieder denselben weichen 
Klang wie vorher, „nun denke ich nicht 
mehr daran, Jetzt würde ich um alles in 
der Welt nicht von hier fortgehen — jetzt 
nicht! Es hat sich bei uns im Hause nichts 
geändert, aber nun berührt es mich nicht 
mehr, es ist, als ob alle Anrufe einen 
ganz anderen Menschen treffen, der 
nichts mit mir zu tun hat.” 


„Kerstin, entsinnst du dich, daß ich dich 
einmal fragte, ob du hier glücklich seiest? 
Du antwortetest ‚ja' und sahest so froh 
dabei aus. Von dem, was du mir soeben 
erzähltest, ahnte ich ja überhaupt.nichts.* 

„Damals konnt ich dir noch nicht alles 
sagen! Du warst so obenhin, und alles 
war so selbstverständlich für dich — und 
ich mußte mich auf irgendeine Weise 
verteidigen.” 

Beide schwiegen. Es war, als ob sie in 
einer verzauberten Welt lebten, in der 
es weder Zeit noch Raum gab. Doc 
plötzlich wurden sie durch einen Lärm 
aus dieser Welt herausgerissen. Einige 
Meter von ihnen entfernt stand eine zit- 
ternde Gestalt, vomMond beschienen, die 
unartikulierte Laute hervorstieß. Bevor 
noch einer von ihnen ein Wort sagen 


konnte, lief die Gestalt mit schweren der 
Schritten davon. Haa 
„Wer war das?” fragte Göran. dun 
„Inve Helden”, antwortete Kerstin. x 
„Er streicht immer während der Nadt käm 
umher, aber ich hab nicht gedacht, daß - 
er jetzt schon unterwegs ist. Er ist un- E 
heimlich.“ - sie, 
„Er müßte eingesperrt werden.“ glau 
„So schlimm ist es nun auch wieder Si 
nicht mit ihm. Er ist nur nicht ganz bei terh 
Troste. Er hat Angst vor den Menschen, erlo 


ist zum guten Glück kein Bein- 
bruch. In Büchern, Briefen und 
Papieren heilt Tesafilm schnell 
jeden Riss. Der glasklare Strei- 
fen haftet von selbst.Beim Ver- 
packen, Befestigen, Flicken und 
Basteln ist er täglich zu brau- 
chen. Sie sind jedesmal froh, 
wenn Sie ihn gleich zur Hand 
haben. 
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und für sein Zittern und Stottern kann 

r ja nichts. Er hat sicher mehr Angst 
gehabt als wir beide.“ 

Sie kehrten zurück zum Hauptweg. 
Kerstins Gedanken beschäftigten sich je- 
doch noch immer mit dem Thema ihres 
Gespräches. Sie fragte Göran, warum 
das Leben denn so schwer sein müsse 
und ob die alten, merkwürdigen Men- 
schen, mit denen sie zusammenlebte, 
wohl noch irgendeine Freude vom Leben 
hätten, 

„Wer kann das wissen...“ 

„Muß man denn so schrecklich wer- 
den, wenn man alt wird?“ fragte sie. 
„Aber vergiß all das Häßliche, was ich 
dir erzählt habe!” 

„Kerstin, nur noch eine Frage, bevor 
du gehst: Wirst du vergessen, was du 
vorhin sagtest, nämlich, daß ich nur hier- 
hergekommen sei, um wieder fortzu- 
reisen?” 

„Ih werde mich nicht mehr damit 
quälen. Ich werde glücklich sein, solange 
ih das habe, was du mir schenkst. Das 
Schwere kommt noch früh genug. Es hat 
keinen Sinn, Sorgen auf Vorschuß zu 
nehmen.” 


Am nächsten Sonntagnachmittag ging 
Göran wieder ins Tal und suchte sie hin- 
ter den Büschen. Ja, dort saß sie, genau 
auf demselben Platz wie damals, mit 
gesenktem Kopf und den Händen im 
Schoß. 

Er rief ihren Namen, sie fuhr zusam- 
men, und er sprang über den Bach. Sie 
kam ihm bis zum Ufer entgegen, Er hob 
sie hoch und schwang sie herum. Wie- 


Zitternd blickt Inve Helden zu Kerstin und 
Göran herüber, dann verschwindet er wieder im 
Walde. „Der arme Mensch ist nicht ganz bei 
Troste‘‘, erklärt Kerstin FOTO: KONSTANTIN-FILM 


der hatte sie ein Sträußchen Jasmin im 
Haar, der sich wie Silber gegen die 
dunklen Locken abhob. 

„Ich hatte solche Angst, daß du nicht 
kämest!” 

„Du bist ein Schäfchen!” sagte er. 

„Ih bin kein Schäfchen“, erwiderte 
sie. „Nicht einmal, wenn du es sagst, 
glaub ich es!” 


Sie gingen den Pfad entlang und un- 


terhielten sich fröhlich. Mit einem Male 


erlosch Kerstins Freude, 


„Was ist los?” fragte er ängstlich. 

Sie nahm seinen Arm. „Weißt du, ich 
habe immer Angst, daß ich eines Tages 
vergebens auf dich warten könnte, daß 
du mir versprechen würdest zu kommen 
und doch nicht kämst, daß du nie mehr 
kämest!” 

„Du bist ein kleines Schaf! Ich werde 
immer halten, was ich dir verspreche!” 
Er küßte sie, und sie wurde wieder 
fröhlich. 

Wie ein dunkelgrünes, fruchtbares 
Band’ zogen sich die Ufer des Baches 
durch das Tal, und sie folgten ihnen 
weiter, als sie je gewesen waren, 

Kerstin wurde müde und sagte: „Wol- 
len wir nicht zu den Großeltern gehen 
und uns bei ihnen ausruhen?“ 

An einer Stelle, wo sich der Bach 
teichartig erweiterte und mit Gras und 
Heckenrosen umrandet war, lag ein klei- 
nes, rotes Haus mit weißen Fenster- 
rahmen, Das ganze Anwesen wirkte fast 
unwirklich. Alles war gepflegt und or- 
dentlich, Die Alten hatten es verstan- 
den, sich von der Hetze eines arbeits- 
reichen Lebens zu befreien, um hier einen 
stillen Lebensabend zu verbringen. 

Der Großvater angelte. Kerstin rief 
ihn, er sah und winkte, und gleichzeitig 
kam die alte, weißhaarige Großmutter 
aus der kleinen Veranda heraus. 

„Kerstin, Liebling, wie schön, daß du 
kommst! Und wer ist dieser junge 
Mann?" 

Dann kam auch der Alte, und der kup- 
ferne Kessel für den Sonntagskaffee 
wurde aufs Feuer gesetzt. 

Anfangs waren die Alten etwas zu- 
rückhaltend, obgleich Kerstin heiter und 


‚ lebhaft plauderte, woran sich auch Gö- 


ran beteiligte. Aber allmählich tauten 
sie auf. Sie erzählten Göran von ihren 
acht Kindern, und er mußte die Bilder 
von Enkeln und Urenkeln in dem alten 
Plüschalbum betrachten. 

Als sie gehen mußten, stellte Kerstin 
sich wie selbstverständlich neben Göran, 
nahm seine Hand und sagte zu den 
Alten: 

„Wenn ihr mich lieb habt, sagt ihr 
kein Wort zu den anderen! Sagt bitte 
niemand, daß ihr uns zusammen gesehen 
habt!” 

Die Alten lachten verständnisvoll. 
„So, also deine alten Tanten mögen es 
nicht, daß die Kleine auch erwachsen ist 
und nach einem Bräutigam Ausschau 
hält!“ 

Die Großmutter umarmte beide 
lachend, wurde dann aber ernst und sah 
Göran mit milden Augen an. 

„Du langer, großer Bursche, sei gut zu 
ihr! Sie ist es wert.“ 

Draußen seufzt& Kerstin erleichtert 
auf. 

„Ich hatte solche Angst, daß sie dich 
nicht leiden möchten.” 

„Und wenn es derFall gewesen wäre?“ 

„Es wäre schade gewesen — aber ich 
hätte dich immer noch liebgehabt!“ 

„Du, Kerstin, wenn ich einmal ganz 
allein verzweifelt bin und alles für mich 
schwarz aussieht und ich keine Zuflucht 
mehr weiß — dann werde ich zu ihnen 
gehen. Die beiden Alten würden mir 
auch noch helfen, selbst wenn kein an- 
derer Mensch mehr Rat wüßte.“ 

Sie flüsterte etwas, was er nicht ver- 
stehen konnte. 

„Was sagst du?“ 

„Hör doch zu, du Dummerjahn!* 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 34) 
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Dacapo, Ausführung P. DM 238.—, Ausführung H. DM 258.— * Allegro DM 328.— * Fortissimo DM 475.— 
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Aus Gutem wird das Beste! 


Aus gut abgelagertem Chester-Rahmkäse, aus frischer 
Allgäuer Butter und den wertvollen Aufbaustoffen der 
frischen Vollmilch wird der vollfette VELVETA 
hergestellt, das Beste, was, Sie Ihrer Familie vorsetzen 
können — ob auf dem Abendbrottisch, beim 
Frühstück oder bei warmen Gerichten. Auch hierfür 
verwenden ihn immer mehr Hausfrauen. 
Auf Wunsch erhalten Sie jederzeit Kochrezepte 
von den KRAFT Käse-Werken, Lindenberg im Allgäu. 


/@-WELVETA 


die erste Käsemarke der Welt mit dem Vollgehalt der Milch 
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ist für alle NORDMENDE-Mitarbeiter eine Selbst- 
verständlichkeit. Jeder NORDMENDE ist ein 
UKW-Meister und klanglich eine Spitzenleistung. 
Bitte prüfen Sie selbst! 


400-10 
Preis DM 408:- 


NORDMENDE UKW-Heilterflaffe rührt jedes gute Fachgeschäft 
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„Ih werde mich schon rächen, wenn 
du es nicht sofort sagst!” 

Sie lachten und rangen im Scherz mit- 
einander. Als sie anfing nachzugeben, 
ließ er sie los; sie stellte sich auf die 
Zehenspitzen und flüsterte ihm ins Ohr:: 

„Komm zu mir, wenn du nicht mehr 
aus noch ein weißt!” 


Der Onkel konnte es nicht leiden, un- 
tätig dazusitzen; er war ja nicht krank; 
er verfluchte seinen gebrochenen Fuß 
und versuchte zu melken, während Gö- 
ran und Sigrid in der Heuernte waren. 
Aber es ging nicht, und nun wollte er 
von jetzt an das Essen kochen. 

„Ist das vielleicht eine Arbeit für einen 
ordentlichen Mann, nur im Kochtopf her- 
umzurühren?” meinte Sigrid. 

„Anscheinend nicht, offenbar ist es zu 
schwer für einen Mann“, sagte Göran. 
„Sigrid schafft das in zwei Stunden, wo- 
zu du einen ganzen Tag brauchst.” 

„Du Lümmel, warte nur, bis mein Fuß 
wieder in Ordnung ist!“ So neckten sich 
die beiden in aller Freundschaft. 

Sigrid und Göran waren gerade dabei, 
Heu zum Trocknen aufzuhängen, als 
Gunnel und Helge Nyman aus Stock- 
holm im Auto kamen und Göran mit ins 
Gebirge nehmen wollten. 

Helge, Gunnel und Mary-Ann — 
war es wirklich Mary-Ann? 

Die Freunde sp aus dem Auto 
und redeten mit ihren hellen Stimmen 
durcheinander. 

„Na, du alter Räuber, hier bist du also 
gelandet, und wie braun du bist!” Sie 
schüttelten ihm die Hände, klopften ihm 
auf den Rücken und fragten zehnmal 
mehr, als er beantworten konnte. 

Er betrachtete erst scheu, dann siche- 
rer Mary-Ann und empfand nichts da- 
bei. Sie war wie früher, strahlend und 
bewundernswert, aber es beeindruckte 
ihn nicht. Im vergangenen Frühling war 


er noch schrecklich für sie entflammt ge- 
wesen. 

Er bat sie, schon voranzufahren, er 
wollte nur noch diese eine Reihe fertig 


-mähen und die Pferde ausspannen, 


Seine städtischen Freunde neckten ihn 
und fragten, ob er ein Inspektor sei, der 
sich: verpflichtet habe, mindestens sec- 
zehn Stunden am Tag zu arbeiten. Aber 
Göran ging nicht auf diese Scherze ein, 
sondern sagte ernst, daß er Pflichten 
übernommen habe und daß er außerdem 
noch heute abend zu einer Theaterprobe 
müsse. 

„Ad, du spielst mit den Bauern 
Theater?” 

„Nein, umgekehrt, die Bauern haben 
mir erlaubt, mitzuspielen.” 

Auf dem Heimweg sah er Kerstin, die 
auf der andern Seite des Baches ihre 
blanke fette Kuhherde zum Melken nach 
Hause trieb. Er rief ihr zu: 

„Ich kann heute abend nicht kommen!“ 

„Warum denn nicht?“ 

„Ich habe Besuch bekommen.” 

„Soo00!" 

Das war alles, aber es genügte. 

Die Freunde waren während des gan- 
zen Abends zusammen, durchstreiften 
die Gegend, lachten, plauderten, sangen, 
holten alte Erinnerungen hervor und 
saßen gegen Mitternacht auf dem Gelän- 
der der Brücke. Göran hatte beide Arme 
um die Mädchen gelegt. 

„Nein“, sagte er leise, „ich kann nicht 
mitkommen.* 

Sie starrten ihn an. 

„Was hält dich hier eigentlich zu- 
rück?“ fragte Mary-Ann, 

Göran erklärte ihnen, daß er seinem 
Onkel helfen müsse und seine Kame- 
raden nicht im Stich lassen könne, da das 
Stück am Sonntag seine Premiere hätte. 

Die jungen Leute konnten nicht be- 
greifen, daß ihm dies alles so viel be- 
deutete, und fragten, welchen Wert denn 
dieses noch in hundert Jahren hätte. 

„Kein bißchen“, antwortete Göran, 
„aber jetzt bedeutet es unendlich vie! für 
meinen Onkel. Ich sehe alles mit seinen 
Augen.“ 

Er bekam die Antwort, daß er vie! zu 
gut für dies alles sei. Aber Göran unter- 
brach sie: 

„Und was bedeute ich”in hundert 
Jahren? Ihr sollt nicht versuchen, mich zu 
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liche, können durch einfaches Verfahren beseitigt 
HU59 sondet 
Dr Hobein & Co., Bonn A 609. 
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HAMOS-Kur in Wasser 

schmerzfrei binnen 3 Tagen und in 
nächsten Wochen trocknen die Kasten Gratie- 
prosp. Il 59 K sendet Dr. Hobein & Co., Bonn A 609. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 
München SE 15, Lindwurmstraße 88 


Endlich mal ein Handbuch, das nicht nur aus 

grauer Theorie besteht. Jeder Geschäftsmann, 

jeder, der vorwärts strebt, jeder, der Geld 
in dem 


neuen Buch 
von Walter S. Retchil 


Ab morgen ändert sich Dein Leben! 


in der ganzen Welt wird 


mit Begeisterung gelesen. 
Bestellen auch Sie für Ihre Freunde und 
Bekannten ein Auslandsab nt 


Mit 8=<& wird man 


sich selbst wieder sympathisch 


Nur einmal 
konnte Stalin siegen! 


Von Kurt Zentner 


Die erste zusammenfassende Darstellung 
des Krieges im Osten. Eine Geschichte 
des Erlebien und eine Lehre für die 
Zukunft. Ein Buch, das zugleich auf- 
rüttelt und klärt. Der Autor beweist, in- 
dem er die Ursachen der sowjetischen 
Ubermacht aufzeigt, daß Stalins Sieg 
sich in einem neuen Krieg nicht wieder- 
holen könnte, denn 


3 der dritte Weltkrieg 
findet nicht statt. 


300 Fotos, 128 Seiten, Preis DM 680 


In allen Buchhandlungen oder direkt 


vom 
Gruner-Verlag, Hamburg 1 
Pressehaus 


Stück - DM 1.50 


dos merkt man auch unterwegs — auf Reisen, da empfin- 
det man körperliche Frische doppelt angenehm. »8 x 4«- 
Seife gibt dieses erfrischende Gefühl und sorgt dafür, daß 
kein unangenehmer Körpergeruch auftritt, daß man sich 
immer gepflegt und sicher fühlt. Man wäscht sich einfach 
und erreicht eine mehrfache Wirkung. Und außerdem: 
der desodorierende Wirkstoff macht »8x4« zur 
hygienischen Toilette- und Badeseife. 
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überreden, das hat keinen Zweck. Die 
Pflichten halten mich zurück, und außer- 
dem fühle ich mich "hier wohl. # 


Helge war so taktlos, ihn an den Brief 
zu erinnern, den Göran bei seiner An- 
kunft in der „Einöde“ geschrieben hatte. 
Alle lachten" wieder, und Mary-Ann 
fragte: „Wie heißt sie denn?“ 

Göran erklärte, daß es gar keine sie 
gäbe, mußte zuletzt aber doch die Wahr- 
heit bekennen und ihren Namen sagen. 

„Kerstin! Kerstin!“ lachten sie. „Was 
für ein hausbackener Name!“ 

In diesem Augenblick hörten sie einen 
Radfahrer kommen, Es war Kerstin, die 
über die Brücke fuhr, und Kerstins und 
seine Augen begegneten sich. 


Er wollte sie rufen, aber bevor er so- 
weit war, war sie verschwunden. 


„Aha, sagte Mary-Ann, „das war sie!“ 
Und Helge fügte hinzu: „Ich möchte 
wetten, daß sie nach Kuhstall riecht und 
rote, rissige Hände hat!“ 


Als er am nächsten Morgen die Milch 
an den Weg fuhr, packten die Freunde 
ihre Zelte und Schlafsäcke zusammen 
und konnten nicht verstehen, daß er nicht 
mit ihnen ins Gebirge wollte. Er antwor- 
tete kurz: 

„Entschuldigt mich, aber ich muß die 
Pferde jetzt von der Weide holen.” 

Er ging zum Bach hinunter, Mary-Ann 
folgte ihm und schob ihren Arm unter 
den seinen. 

„Bist du böse auf mich?“ 

„Nein, warum denn?” 

„Ad, ich glaubte .. .*, murmelte sie 
unsicher. „Verzeih mir mein Benehmen 
vom Frühling — ich glaubte schon, du 
seiest deswegen aus Stockholm _ fort- 
gereist.“ 

„Wenn du das annahmst, irrst du 
dich. Außerdem habe ich schon alles ver- 
gessen!* 

Sie verabschiedeten sich kühl vonein- 
ander. Göran rief.die Pferde und führte 
sie an der Mähne nach Haus. Er sah 
noch, wie das Auto fortfuhr und hatte 
das Gefühl, als hätte er etwas verloren. 


Als eram Samstagabend zum Festplatz 
kam, erkannte er zum erstenmal, wieviel 
eigentlich dazu gehörte, die Bühne und 
die Buden aufzubauen. 


Während sich die Mitwirkenden vor- 
bereiteten, rief Klas, der bis jetzt sehr 
ruhig gewesen war: 

„Wo ist denn Kerstin? Wir haben ja 
überhaupt keine Primadonna!“ 

„Hast du sie denn nicht gesehen, Gö- 
ran?" 

„Nein“, erwiderte er und wurde un- 
ruhig. „Aber ich werde sie holen.” 

Er fuhr los und glaubte sie an jeder 
Wegbiegung zu sehen, doch jedesmal er- 
lebte er eine Enttäuschung. Es gab kei- 
nen Zweifel mehr, sie wollte nicht kom- 
men; er wurde sehr unruhig. 


Göran fühlte keine Hemmungen mehr, 
als er bei Larssons anklopfte und in die 
Küche trat. Larsson lag mit einer Zei- 
tung über dem Gesicht als Schutz gegen 
die Fliegen auf dem Sofa, und als er sah, 
daß es Göran war, richtete er sich auf. 

„Entschuldigen Sie, daß ich störe, aber 


ich wollte gern Fräulein Kerstin sprechen, _ 


wenn es möglich ist.“ 

„Doch, das ist schon möglich, sie ist in 
der Scheune.“ 

Göran grüßte und ging. Vor der Scheu- 
nentür standen die Milchkannen und ein 
Eimer halbvoll mit Milchschaum. Als er 
rufen wollte, hörte er Laute aus dem 
Stall und versteckte sich im Dunkel der 
Tenne. Er sah, wie jemand schn®ll durch 
die Tür ging und lief hinterher. 

„Kerstin, warte einen Augenblick, ich 
muß mit dir sprechen!” 

In der Scheune war es noch dunkler, 
aber ein Schluchzen führte ihn auf den 
richtigen Weg. Er streckte den Arm aus, 
bekam aber einen Schlag auf die Wange, 
und dann versucte sie an ihm vorbei- 
zuschlüpfen. Er faßte sie an den Klei- 
dern und hörte, wie etwas zerriß. Er 
wurde von einer eigenartigen Wildheit 
gepackt und faßte fester zu, 

So, jetzt hatte er sie! Sie keuchte, stieß 
mit den Füßen und biß ihn ins Hand- 
gelenk, so daß er den Schmerz im gan- 
zen Arm spürte. Er schimpfte, drückte 
ihre Arme zusammen und brachte sie ins 
Freie, damit er sie sehen könne. 

Sie stand halb hängend in seinen 
Armen und weinte leise mit starrem 
Gesicht und halbgeöffnetem Mund. Ihre 
Bluse war zerrissen und über die eine 
Brust und Schulter herabgerutscht. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 


es gibt vieleFrauen, die besser 
aussehen als sie, aber wenige, 
die so anziebend wirken — 
woran liegt das wohl? 

Ganz einfach, weil ibr Gesicht 
natürliche Frische ausstrablt, 
jenen reinen Hauch, dieses 
Fluidum von ständigem Ge- 
 pflegtsein ... 


Das ganz milde Gesichtswasser 
mitKampfer und Hamamaelis 


Gepflegtsein aber heißt, der Haut 
dienen: Mit einem ganz milden 
Gesichtswasser, das tief in die Po- 
ren eindringt und die Haut von 
Staub, Absonderungen und schäd- 
lichen Hautbakterien, aber auch 
von Rouge- und Creme-Ablage- 
rungen befreit. Mit einem erprob- 
ten und bewährten Gesichtswasser, 
das die Hautatmung belebt, die 
Funktion der Hautzellen anregt 
und durch die Verdunstungskühle 
die Hautmüdigkeit verjagt. 

Ein ganz mildes Gesichtswasser: 
Also 
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letztes _ 
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„war dieser Theater r--- - -- --- - -— 
‚besuch gewesen. Wenige ! Senden Sie mir bitte kostenlos 
Tage später stand die Ihre Schrift „Ber Gelbe 
junge Frau allein, ratlos ı „ 
und ohne Mittel. - Da ı“ 
fand sie im Schreibtisch 
den Versicherungsschein | „, 
der Gothaer. So war ı "“ 
wenigstens ihr Lebens, 
unterhalt gesichert. 
‘Schon für 3 bis 4 Mark im kat stellt die Gothaer ' 

5000 Mark für den Todesfall sicher. en 


% 
„Außerdem: eine Lebensversicherung hilft Steuern sparen. ! 
„Lassen Sie sich noch heute die aufklärende Schrift BE. 
1 in Göttingen, Postfach 109,12 26 
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Preise winken! 


Edler Schmuck gehört zu den freu- 
digen und unvergänglichen Köstlich- 
keiten unseres Lebens. Edier Schmuck 
gilt als persönliches und anmutiges 
Geschenk! 
Im guten Fachgeschäft finden Sie 
eine beglückende Auswahl in Schmuck. 
Dort erhalten Sie kostenlos den 
Prospekt „Schmuck bringt Glück und 
Freude“ mit dem Teilnahmeschein zur 
Schmuck-Tombola - DM 6000.- Preise! 


Wer ihn ausfüllt und offen und ehrlich 
vier Fragen beantwortet, nimmt an 
unserer großen Weihnachts-Schmuck- 
Tombola teil. Er hat die Chance, einen 
Gutschein zum Kauf eines schönen 
Sehmuckstückes zu gewinnen. 


Sie können aber auch die Antworten 
auf die folgenden Fragen auf eine 
Postkarte schreiben und dann an die 
Schmuckgemeinschaftswerbung 
Büro Pforzheim senden. . 


Einsendeschluß: 10. Dezember 1952 


SZHARUCK 


bringt Glück und Freude! 


WARUM tragen Sie SCHMUCK? 
a) aus Freude 
b) um Sicherheit zu erhalten 
ec) umlhrePersönlichkeit zu unterstreichen 


WANN wsgen Sie SCHMUCK? 
a) Tag für Tag 
b) oder nur gelegentlich 
e) oder mur bei festlichen Anlässen 


WAS ragen Sie für SCHMUCK? 
a) klassisch-zeitlosen Schmuck 
b) modisch-eleganten Schmuck 
e) oder beides 


WELCHER SCHMUCK schwebt 
Ihnen vor? 
a) Köstlichkeiten aus Gold und Silber 
b) eleganter Schmuck als modische 


Ergänzung 
e) sehmuckartige Gebilde aus sonstigen 
Materialien \ 


Ich klage 


IFORTSETZUNG VON SEITE 20) 


Um das Schloß der Park von bald 400 
Morgen, in dem 200 Gazellen frei herum- 
laufen; im Wintergarten für 11 000 Pfund 
ausländische Pflanzen, für die sogar die 
Erde des Ursprungslandes regelmäßig im- 
portiert wurde, Eine Allee Königspalmen 
bis zum er Eingangstor, das sich nur 
für den König öffnete. 

Das Meer murmelt ganz leise. 

Die Soldaten stehen noch immer Wache; 
aber die Standarte ist nicht mehr auf dem 
Dache; der hier wohnte, ist weit fort. 
Der Besuch ist zu Ende. 


Geflüster, das laut wurde 
„Der Tyrann ist der Herrscher, der kein 


Gesetz kennt, es sei denn seine Laune.” 
Voltaire 


Wer kannte in Ägypten nicht das Ge- 
flüster über Faruk, das seinen Weg durch 
Häuser und Gassen, Büros und Amtsstuben 
nahm, seit Jahren schon, Geflüster, die 
einzige Waffe des Schwachen? 

Wozu haben wir eigentlich die Verfas- 
sung? Wie kommen sie zu dem Reichtum 
von heute auf morgen? Warum verkehrt 
der König in allen Nachtlokalen? 

Nun werden die Dinge bekannt, die vor- 
her nur einige wußten. 

Seine Zivilliste erreichte im Jahre 1950 
die stattliche Zahl von 1,114 Millionen 
Pfund, bestimmt zur Zahlung der Gehälter 
der königlichen Beamten, der Garde, des 


- Musikkorps, der Chauffeure, der Pferde- 


wächter. Der Kaffeekoch allein erhielt 
132 Pfund im Jahre. 

Er war einer der reichsten Männer der 
Welt, aber er verstand es meisterhaft, den 
ägyptischen Staat zu veranlassen, die 
Kosten seines Königtums zu bezahlen. 

Noch im letzten Jahr gab die Regierung 
345 000 Pfund zur Erweiterung des Abdin- 
Palastes. Kurze Zeit vorher hatte er er- 
sucht, eine Mauer um das Palais zu ziehen 
und dabei versprochen, den fast 200 Mor- 
gen großen Park in einen öffentlichen Gar- 
ten umzuwandeln, wenn man ihm eine be- 
stimmte Domäne in Oberägypten über- 
lasse. Die Regierung fügte sich, baute die 
Mauer für 180 000 Pfund und wartete.... 

Das kleine Palais Mohammed Alis in 

dem Kairoer Vorort Schubra war dem Zer- 
fall nahe, und der König entschied, es 
müsse wiederhergestellt werden, was die 
Regierung die Kleinigkeit von 450 000 
Pfund kostete. Von da an wurde es er- 
neut zum Mittelpunkt glänzender Feste, 
und man erinnert sich noch heute eines 
vor zwei Jahren stattgefundenen Balles, 
von dem gesagt wurde, die anwesenden 
Damen',hätten für mehr als 4 Millionen 
Pfund Juwelen zur Schau getragen. 
- Und hinzu kamen 130 000 Pfund für die 
Wiederherstellung des kleinen Palais 
Bijou auf der Zitadelle, 250 000 Pfund für 
die Errichtung von zwei Denkmälern in 
Kairo und 400 000 Pfund für zwei weitere 
in Alexandria. 

In Alexandria brauchte die königliche 
Jacht „Mahroussa“ einen neuen Anl 
platz für 22000 Pfund; die Jacht selber 
wurde für 1,32 Millionen in Italien über- 
holt; die private Artillerie des Königs 
kostete den Staat jährlich 40 000, seine 
Garde 64.000, seine Flugzeuge 21 000 Pfund. 

Seine Ansprüche waren grenzenlos. 

Adht Jahre ist es her, seit er den Befehl 
erteilte, einen elektrischen Kühlschrank 
für seinen Gebrauh in der Eisenbahn- 
station des Schlosses Montazah zu instal- 
lieren, um kaltes Wasser zu finden, falls 
er es wünsche. Nun muß man wissen, daß 
dieser Kühlschrank seitdem Tag und Nacht 
läuft, daß aber der König nie einen Trop- 
fen Wasser dort verlangte. 

Die Entbindung Narrimans im Januar 
dieses Jahres gab ihm neuen Anlaß zu 
einer enormen Ausgabe. Als der Tag der 
Entbindung sich näherte, ließ er eine ganze 
elektrische Lichtmaschine für das Schloß 
Abdine kaufen, um Licht zu haben, falls 
etwa eine Störung der Lichtversorgung 
Kairos zur unrechten Zeit eintreten würde. 
35 000 Pfund kostete sie, und sie lief ganze 
fünf Minuten, gerade solange, wie es für 
die Versuche nötig war. 


Und alles bezahlte das ägyptische Volk. 


Eine Wochenendreise, die 
dem Staat 100 000 Pfund kostet 


Es begann damit, daß der Staatsanwalt 
von Mersa Matruh ersucht wurde, die 
Untersuchung über einen Brand an Bord 


Faruk an 


des ägptischen Minenlegers „Gaza", der 
bei Ras el-Hekma gesunken war, vorzu- 


n. 

Ras el-Hekma, zwanzig Kilometer vor 
Mersa Matruh, hat ein wundervolles Kli- 
mfa, und der König hatte sich dort eine 
herrlihe Villa gebaut, 5000 Feddan 
Wüste angeeignet, das zur Bewässerung 
notwendige Wasser der alten englischen 
Wasserlei von Alexandria 
Mersa Matruh kostenlos entnommen, Ge- 
fangene aus dem Zuchthaus in Turah zur 
Arbeit befohlen, vm das Land in einen 
Obstgarten zu verwandeln. 

Als der Staatsanwalt dabei war, die 
Überlebenden des Schiffes zu vernehmen, 
war er überrascht, verschiedene Mitglie- 
der des königlichen Gefolges in sein 
Amtszimmer eintreten zu sehen; seine 
Überraschung nahm zu, als er kurz er- 
sucht wurde, die Untersuchung einzustel- 
len. Als er sich weigerte, wurde ihm er- 
klärt, es handele sich um einen könig- 
lichen Befehl. Als er noch immer auf 
einen schriftlichen Befehl des General- 
staatsanwaltes bestand, wurden die Ma- 
trosen ersucht, nicht weiter zu antworten. 
Der Staatsanwalt telefonierte nach Kairo, 
erhielt Befehl, seine Untersuchung in Ras 
el-Hekma fortzusetzen und war erstaunt, 
daß die Überlebenden vom Leibpiloten 
des Königs im Flugzeug nach Kairo trans- 
portiert worden waren, 

Als er in der Villa ankam, erhielt er die 
Weisung, nach Hause zu gehen. 

Der König hatte sich, wie das Volk spä- 
ter erfuhr, den Minenleger ausgeliehen, 
um einige alte Kanonen von Alexandria 
nach Ras el-Hekma zu transportieren, wo 
sie den Eingang verschönen sollten. Dabei 
war das Boot in Brand geraten und gesun- 
ken. Die amtliche Erklärung hatte besagt, 
das Boot sei während der Manöver ver- 
unglückt! 


Wenn er sich amüsierte 


Es war fast immer 4 Uhr nachmittags, 
wenn sich eines der Fenster des Carlton- 
Hotels in Cannes öffnete und lebhafte 
Tätigkeit der Dienerfschaft das Erwachen 
„Seiner Majestät“ anzeigte. Einige Minu- 
ten später war er dann auf der Terrasse 
des Hotels zu sehen, ein wohlbeleibter, 
großer, fast kahlköpfiger Mann. Er las die 
Titel einer Zeitung, warf sie weg und er- 
hob sich, um einen neuen Tag zu beginnen. 

Die meiste Zeit verbrachie er im Kasino 
an Tischen, an denen es keine Einsetz- 
grenzen gibt. Er klatschte in die Hände 
und ein Diener brachte ihm Spielmarken; 
er spielte wie ein Automat; die Croupiers 
nannten „Lokomotive“; in einer 
Woche verlor er 80 000 Pfund. 

Er war leidenschaftlich dem Poker er- 
ges das ihn Elias Andraus Pascha, sein 

inanzberater, gelehrt hatte. Aber ob- 
wohl er dauernd spielte, verlor er in 
Ägypten niemals, er deckte nie seine 
Karten auf und wußte gut, daß seine Mit- 
spieler es nie wagen würden, darum zu 
ersuchen. Einer, Abdel Gelil Abu Samra 
Pascha, wagte es einmal; ihm warf der 
König die Karten an den Kopf, warf ihn 
aus dem Klub und stellte ihn kalt. 


Als die ägyptische Regierung nach der 
Abdankung Faruks mit der Inventur der 
Schlösser begann, erhielt sie von dem per- 
sischen Hofminister einen Brief, in dem 
sie ersucht wurde, einen mit Brillanten be- 
setzten goldenen Degen zurückzuschicken, 
der dem verstorbenen Schah gehört hatte 
— falls man ihn finden würde. 

Die Degengeschichte begann mit dem 

äbnis des Schahs, der während des 
Krieges in Südafrika gestorben war und 
in Kairo vorläufig beigesetzt wurde. 
Faruk nahm die Gelegenheit wahr und or- 

ierte für ihn auf Staatskosten groß- 
artige Feierlichkeiten. Dem Brauche ent- 
sprechend trug man auch den Degen des 
Verstorbenen vor dem Sarge her. 

Als alles vorbei war, wartete die persi- 
sche Delegation darauf, daß man ihr den 
Degen übergeben würde. Vergeblich, Ein 
General hatte endlich Mut genug, einen 
ägyptischen Hofwürdenträger zu fragen, 
der aber vorgab, nichts zu wissen. Nach 
einigen Tagen des Wartens und Fragens 
wurde den Persern endlich folgende Ant- 
wort des Hofes zuteil: „Unser vielgelieb- 
ter König hat geruht, den Degen in.seinen 
Privatgemächern aufzubewahren. Man 
wird :die erste Gelegenheit wahrnehmen, 
um ihn seinem allerhöchsten Erinnern zu 
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(Du bist heute so gut 
und glatt rasiert ..... 


Ja,Dir. danke ich es, da Du 
mir die Palmolive-Rasierereme 
besorgtest,mit der ich mich 
so angenehm und 
hautschonend rasiere 


Auch Sie werden diese Erfahrung machen, 
denn Palmolive-Rasiercreme ist mit 
Olivenöl und Glycerin hergestellt. 

Kaufen Sie sich noch heute bei Ihrem Händler 
eine Tube Palmolive-Rasierereme und rasie- 
ren Sie sich damit 14 Tage. Wenn Sie nict 
zufrieden sind, senden Sie die Tube an un 
zurück, wofür Ihnen der volle Preis und Ihn 

Portoauslagen erstattet werden. 


PalmoliveBinder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 
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empfehlen, Im Augenblick ist das nicht 
möglich, weil Seine Allergnädigste Maje- 
stät zu sehr beschäftigt ist.” 

Die wütende Delegation reiste ab. Der 
junge Schah, aufgebracht, schrieb Brief auf 
Brief nach Kairo, ohne je eine Antwort 
zu erhalten. 


Nach dem Kriege brachte man dann den 
Sarg nach Teheran, und erneut reiste eine 
persische Delegation nach Kairo. Sie er- 
innerte an den Degen, aber Faruk veir- 
stand nicht. 

Auf eine letzte, sehr klar gestellte Frage 
antwortele dann der ägyptische Hof: 
„Man hat den Degen überall vergeblich 
gesucht.” 


Ein „königlicher“ Kaufmann 


Sein Faktotum Antonio Pulli, der nun 
hinter Schloß und Riegel sitzt, erklärte 
dem Staatsanwalt, Faruk habe 10 v.H. 
der Einnahmen kassiert, die der Finanz- 
berater Andraus, und 5 v. H, der Einnah- 
men, die sein Pressechef Tabet von den 
verschiedenen Aktiengesellschaften er- 
"hielten. 


Der Komik entbehrt nicht eine andere - 


„königliche“ Art des Verdienens. Es war 
um die Zeit seiner letzten Hochzeit, als 
eine gewisse Organisation ihm eine 
Schreibtischgarnitur in Gold zu schenken 
beabsichtigte, die dann auch tatsächlich 
importiert wurde. 

Durh einen verständlichen Zufall 
kamen drei andere Organisationen auf 
den gleichen Einfall und bestellten eben- 
falls im Auslande drei Garnituren aus 
massivem Golde. Und Faruk erhielt auch 
sie. Die Kette der Geschenkfreudigen riß 
aber nicht ab, und jene, die besonders hof- 
fähig sein wollten, fragten zuerst.an, wel- 
ches Geschenk wohl des Königs Wohlge- 
fallen besonders haben würde. Worauf 
ihnen jeweils das gleiche Geschenk, eine 
goldene Schreibgarnitur, genannt wurde, 
wobei man nicht vergaß, eine ganz be- 
sondere zu erwähnen, die in Kairo zu er- 
halten sei. Die vier waren aber von dem 
tüchtigen Empfänger längst verkauft wor- 
den. So erhielt er sie immer wieder. Das 
Spiel wiederholte sich nicht weniger als 
zweiunddreißigmal. 


Die vier fanden sich tatsächlih im 
Schlosse des „königlichen“ Kaufherrn, als 


man. nach seiner Abdankung die Schlös- 
ser untersuchte. 


Die Bibel von Abdin 


Bei der Inventur des Schlosses Abdin, 
bei dem Durchsuchen der Schränke, der 
Stahlkammern, der Schubladen, hat man 
auch eine uralte Bibel gefunden, die man. 
dann Sachverständigen vorlegte. 


Was man jetzt von dieser Bibel weiß, 
ist dies: ; 

In der großen Synagoge inmitten der 
Mauern der Altstadt Jerusalems hielten 
die Rabbiner fromm und eifersüchtig 
eine Bibel in größter Verehrung, die als 
eine der ältesten der Welt gilt. Es mag 


sein, daß es ältere gibt, vielleicht die im 


Kloster auf dem Sinai, oder die in Na- 
blus, oder die im Vatikan. Sicher ist, daß 
die Bibel in der Synagoge des alten 
Jerusalems die verehrteste ist und, daß 
ihr Text nicht bestritten wird, 


Im Jahre 1948, während des Palästina- 
krieges, griffen nun arabische Freiwillige 
das alte jüdische Viertel Jerusalems an, 
das: von den Bewohnern und der Haga- 
nah verteidigt wurde. Die große Syna- 
goge wurde das Verteidigungszentrum; 
die Angreifer waren palästinensische, 
syrische, ägyptische Freiwillige. 


Während die arabischen Freiwilligen 
innerhalb der Mauern angriffen, attak- 
kiert® die Haganah nach außen, um in 
die neue Stadt zu gelangen. Es gelang 
den Arabern schließlih, nach einem 
Kampfe um jedes Haus die Altstadt zu 
nehmen. Auch die alte Synagoge fiel in 
ihre Hand; in ihr fand man die uralte 
Bibel, die dann dem ägyptischen König 
zum Geschenk gemacht wurde. Sie ist in 
Hebräisch auf Gazellenhaut geschrieben, 
hat 208 Seiten und enthält das Alte 
Testament. 


Mit ihr fand man Dokumente, die be- 
weisen, daß Angebote gemacht worden 
waren, sie für 1 Million Dollars zu kau- 
fen. Die Verhandlungen konnten aber 
nicht mehr rechtzeitig zum Abschluß ge- 
bracht werden. 


Er nahm Geld und Geldeswert, wo er 
nur konnte, kleine oder große Beträge, 
immerhin Geld. 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 38) 


Herren-Sakkos und -Westen 
modisch,‘ sportlich 


und praktisch dazu 


Bitte fordern Sie bei den autorisierten Bleyle-Verkaufsstellen oder bei uns kostenlos neue 


schöne Prospekte an. Wilh. Bleyle oHG., Stuttgart W 14 


D} 
Der Rosenkavalier, - ein junger Edelmann, galant, 
feurig, verliebt, eine Gestalt, die alle Herzen bezwingt, - 
eine Oper, deren Zauber und Charme man niemals 


vergißt. | 


ein Sekl voll perlender Musik 
ist ein beschwingter Genuß. Als roter wie als weißer 


Sekt wird er Ihren festlichen Stunden köstliche Voll- 
endung schenken. 


SH aus Rüdesheim 


aber dann konnte ich mich vor 
koum 
mehr rühren. Das wurde erst bes- 
ser, als ich der Schmerzursache 
seibstzuleibe ging. Das gelingt 
mit Melabon, weil es dieSchmerz- 
erregung in den Nervenzellen 
hemmt, die Getäßkrämpfe in 
den Muskeln löst und die Aus- 
scheidung der Krankheitsstoffe 
fördert. Pckg. DM —.75 iin Apoth: 


Verlangen Sie Gratisprobe von 
DR. RENTSCHLER & CO. LAUPHEIM N1 


Frucht'’s 
Schönheitswaller 
Aphrodite 


DAS GESICHTSWASSER 
DAS WIRKLICH DIE HAUT VERSCHÖNT 


Erprobt,bewährt,bekannt, 
beliebt in Stadt und Land. 


Frau Elisabeth Frucht K.G., Hannover $ 1 
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Operationen, bei Magensenkungen 
und dergl. ist eine Leibbinde richtig. 
Eine EMYLIS-Leibbinde sollte es sein; 
geschaffen auf Grund jahrzehnte- 
langer Spezialerfahrungen. 
EMYLIS-Leibbinden gibt es in vieler- 
lei Ausführungen nur im Fachhandel - 
auch die altbewährten Original- 
Modelle nach Frauenarzt San.-Rat 
Dr. Machenhauer; ebenso als Kranken- 
kassenbinden. 


Kennen Sie keine Verkaufsstelle, weist 
sie Ihnen die EMYLIS-G.m.b.H., 
Reinheim/Odenwald 11, gern nach. 
Auf alle Fälle: 

- Wenn Leibbinde, dann 


Ich klage 


(IFORTSETZUNG VON SEITE 37) 


Eine der „Banque Misr“ gehörige Samm- 
lung alter Münzen kam nach einem Be- 
such im Palais um ein Viertel erleichtert 
zurück. 

Gefundene Dokumente sagen aus, daß 
er sich 5000 Pfund aneignete, die für 
den Kampf gegen den Analphabetismus 
verwandt werden sollten. 


Er kaufte die alte Jacht „Fakr el Bihar* 


‘ für 33 000 Pfund, ließ sie auf Staatskosten 


reparieren und verkaufte sie dann an seine 
eigene Regierung für 117 000 Pfund unter 
der Bedingung, daß sie nur von ihm be- 
nutzt werden dürfe. 

In seinem „Vergnügungszug” — so 
wurde der Dieselzug des Königs überall 
genannt. — reiste er durch das Land. 
Nicht weniger als 30000 Pfund kostete 
der im Jahre die Eisenbahnverwaltung; 
wirklich, es war die komfortabelste Sache 
der letzten Jahrzehnte, dieser Zug mit 
seiner elektrischen Küche, Radiozimmer, 
Schlafzimmer und Salon. „Nur“ 170 000 
Pfund hatte er Ägypten gekostet. 


Faruk wird unruhig 


Noch weiß man lange nicht alles, aber 
das, was bekannt ist, hätte ausgereicht, 
jeden Monarchen unpopulär zu machen. 
Tatsächlich fühlte auch Faruk seit gerau- 
mer Zeit, daß die Unzufriedenheit wuchs, 
daß gewisse Bewegungen gegen ihn an 
Umfang zunahmen. Er sorgte vor. Millio- 
nen wurden ins Ausland gebracht, in die 
Schweiz, nach Amerika; sogar Vor- 
shüsse auf seine Zivilliste hat er sich 
geben lassen und sie weggeschafft. 


Und langsam) kam ihm auch der Ge- 
danke, seine persönliche Sicherheit sei 
nicht ausreichend gewährleistet. Man 
mußte Mittel und Wege finden, und man 
glaubte am Hofe, sie im letzten Winter 


an 


gefunden zu haben. Seine Höflinge hät- 
ten, wie sie glaubten, eine glänzende 
Idee, um ihren König, der etwas mehr 
als 30000 Morgen geerbt hatte und nun 
über 135000 Morgen besaß, zu schützen, 


Ende Mai dieses Jahres wurde ein 
Militärarzt mit einer kleinen Kommis- 
sion nach dem Süden des Landes abkom- 
mandiert, mit der Aufgabe, dort Rekru- 
ten bei ihrer Ankunft in Ägypten auf 
ihre Tauglichkeit zu untersuchen. Das 
war alles. 

Der Arzt verstand nicht, warum er ihn 
um diese Jahreszeit in die heiße Wüste 
Südägyptens schickte, aber er ging. An- 
gekommen, erfuhr er dann, er hätte 
3000 junge Neger bei ihrer Ankunft zu 
untersuchen. Ihm ging ein Licht auf: er 
sollte Söldner untersuchen. 

Tatsählich wurden wöchentlich etwa 
25 Neger aus dem Kongo herangebracht. 
Vielmehr ist zur Zeit noch nicht bekannt, 
ein amtlicher Bericht ist erst in Vorberei- 
tung. Jedenfalls kamen einige Hundert in 
Kairo an. Jeder erhielt 20 Pfund Hand- 
geld. Besondere Kasernen bei Kairo stan- 
den schon für diese königliche Miliz, die 
jährlich etwa 3 Millionen Pfund gekostet 
hätte, zur Verfügung. 

Aber die Schwarzen wußten nicht 
recht, was man eigentlih von ihnen 
wollte; sie hatten geglaubt, sie seien 
Soldaten. Als sie dann merkten, was sie 
sein sollten, murrten sie. 

Was liegt Faruk heute an all dem: Er 
verließ Ägypten komfortabel, wie immer, 
wie zu einer Vergnügungsreise. Er hat 
die Macht verloren, gewiß, aber sein 
Reichtum ist ihm geblieben, auf mehr als 
20 Millionen Pfund wird er geschätzt, 
auch heute noch. 

Für ihn wird das Exil wahrlich keine 
Trauerzeit sein. : 
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IN DER NÄCHSTEN FORTSETZUNG: 
Pulli kauft schöne Frauen — Faruk ist unersättlich — Regieren tat 
der Kammerdiener — Der Pressechef als Kuppler — Ein König 


prügelt sich mit der Sittenpolizei — Ägypters Soldaten bluten, 
Faruks Günstlinge verdienen daran — Skandal über Skandal. 


SCHLAFGAST. In Vancouver/Kanada brach 
ein Bär aus seinem Zwinger aus und be- 
gab sich zu einem Spaziergang in die 
Stadt. Unbeobachiet kletterie er durch das 
geöffnete Fenster einer Villa, fra dort zu- 
nächst die Obstschale leer, trank dazu die 
Milchflasche aus und legte sich anschließend 
befriedigt in das Bett der Hausfrau. Als 
die Besitzerin spät abends nach Hause kam 
und sich zur Ruhe legen wollte, erschrak 
sie über den behaarten Bettgenossen der- 
artig, daß sie mit einem Sprung durch das 
geschlossene Fenster hinabsprang. Die 
Nachbarn vermuteten Einbrecher und alar- 
mierten die Polizei. Das Oberfallkommando 
sorgte dann für den sachgemähken Ab- 
transport des seltsamen Logiergastes. 


AUSDAUER. Ständige Belästigung einer 
Dame warf das Gericht in New London 
dem Bürger Julio Recanati vor. Er hatte 
einer von ihm verehrten Schönen während 
eines Jahres täglich umfangreiche Briefe 
geschrieben. Als kürzlich ein besonders 
umfangreicher Brief eintraf, rik dem Ehe- 
mann der Angeschriebenen die Geduld, 
und er erstattete Anzeige. Der Brief war 
465 Seiten lang. 


VERNAGELT. Ein Insasse des Landgerichts- 
gefängnisses in Verden versuchte auf ab- 
sonderliche Weise gegen seine Verurteilung 
zu protestieren. Nachdem es ihm gelungen 
war, die dazu erforderlichen Utensilien in 


seine Zelle zu 
schmuggeln, na- 
gelte er sich mit 
dem Unterkö 
auf einen 
mel Dann 
klingelte er dem 
Aufseher und 
bat schlicht um zwei weitere Nägel. Der 
erschrockene Gefängniswärter brachte den 
kriminellen Fakir samt seinem Untersatz 
schleunigst in ärztliche Obhut. . 

* 
GEWISSENHAFT. Als man den Friedens- 
richter Sir Frederick Wells in London er- 
suchte, über das Verbot eines neunbändi- 
gen Werkes mit Nacktfotos zu entscheiden, 
erklärte er: „Ich muß mich erst in diese 
Materie einarbeiten.” 


FROMMER WUNSCH. Bischof Clinton S. 
Quin, Pfarrer an der Episkopal-Kirche in 
Houston (USA), wollte das Seine zur Sicher- 
heit im Straßenverkehr beitragen. Er 
händigte seinen Gemeindemitgliedern ge- 
druckte Karten aus, auf denen folgende 
Ermahnung zu lesen ist: „Seid vorsichtig 
am Steuer, es könnte ja sein, daß der Ober- 
fahrene ein Gemeindemitglied unserer 
Episkopal-Kirche ist." 


BEWEIS. In Oklahoma-City, USA, muhte 
sich der Autofahrer Jerry Moland vor Ge- 
richt verantworten, weil er beim Über- 
holen einen anderen Wagen seitlich ge- 
rammt hatte. Jerry konnte sich jedoch auf 
eine überraschende Weise rechtfertigen: 
„Meine Frau, die neben mir sah, wiegt 
310 Pfund und versperrte mir die Aussicht 
nach rechts.” — Als Jerrys Frau im Zeu- 
genstand erschien, wurde das Verfahren 
sofort eingestellt. - 


Die Drei aus 
Münden 


nennen wir die Spitzenerzeugnifeun/eres Pr 
Seit Generationen byfichendenHaufs 
sch 


ALTER KURS 


Diefer Marken-Weinbrand aus befn- ve 


ders geeigneten Weinen in unferen Bren- Ir 
nereianlagen defilliert und natürlichge- 
altert, bietet /£it Jahrzehnten durch/äine 
Milde gleichbleibenden Genuß. 
die 


ST. EMMERAM : 
Unfer Klyfier-Likör,mitdem Namen 


desberühmten Abtes einesKlofiers in 
Regensburg, wird nach einem alten 
zeptaus wertvollen Kräutern unter Bei- 5 
fügung von reinem Weindefüillat und m 

Heidehonig zubereitet- 
MOKKA-KIRSCH : 


Die Be/onderheit diefes Likörs beruht ai 
auf derVerbindungbefien Schwarzwäl- ar 
der Kir/chwa/ersmitcinem belebenden 
Provenienzen.Dick Verbindung vericiht 
ihm den CharaktereinestrockenenLikörs. 


MACHOLL 
MUNCHEN 


Stammhausgegr. 1829 


AUF DER SEINE 
FEINGESTEMP:LTEN 


MARKE 
Elastof: x 

UND DEM GOTEZ! CHEN 

ERHÄLTLICH IN ALLEN FACHGESCH» TEN 


OUE ‚EDEL 


- 
= Arzt bestätigt. 
Bei Hängeleib, Schwangerschaft, nach 
| 
_ 
DAS VERSCHLUSSLOSE 
ABSOLUT ZUVER NS: 
EIER UND DEN 
leicht zu bereitendes, köstliches Milch- 28 j 4 
Kakao-Getränk mit Vitaminen = 4 
In Apotheken, Drogerien vu. Reformhäusern erhältlich 
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CH 
beruht 
rzwäl- 
enden 
erieiht 
Likör. 


spe 


Weil sie ihn liebte 


Im Oktober brachte der STERN 
ein Bild von der amerikanischen 
Frau Martha Wage, die ihren 
Mann erschossen hat, weil er 
ein deutsches Mädchen mit in 
seine Wohnung brachte. Inzwi- 
schen ist Frau Wage verurteilt 
worden. Zwei Jahre und vier 
Monate Gefängnis. Ich habe die 
Tragödie dieser jungen Frau 
verfolgt, ihr Schicksal hat mich 
tief bewegt. Wenn Frau Beier 
ihren Mann nicht lieb gehabt 
hätte, so wäre sie nicht 
nach Deutschland gefolgt und 
hätte ihre Heimat aufgegeben. 
Ihr Mann dagegen mißbrauct 

die Liebe seiner Frau. Er ließ 
sie Augenzeuge seiner Seiten- 
sprünge sein, Deshalb finde ich 
die affektive Tat der Frau Wage 
sehr verständiih, So kann 
wahrhaftig nur eine liebende 
Frau handeln. Herr Wage aber 
sah nicht die Liebe seiner Frau, 
sondern er lachte sie 

und ironisch aus, entwand ihr 
die gefährliche Schußwaffe und 
schlug sie damit auf den Kopf. 
Das Entscheidende ist allen Rich- 
tern und auch dem Verteidiger 
der Frau Wage entgangen, näm- 
lih: Als der Herr Wage den 
seelischen und verzweifelten 
Zustand seiner Frau gesehen 
hatte, war es seine unbedingte 
Pflicht, den Karabiner sicher zu 
stellen. Er hätte sich w« stens 
überzeugen müssen, der 
Karabiner entladen war. Das 
alles aber tat Herr Wage nicht, 
und so hat er seinen Tod zum 
größten Teil selbst verschuldet. 
Noch eines möchte ich über das 


deutsche Mäd- 

n sagen, 
die mit ihrem 
Verhalten we- 
nig Ehre für 
die deutschen 
Frauen einge- 
legt hat. Sie 
sollte sich ein- 
mal als lie- 
bende Frau in die Situation der 
Frau Wage oder jeder anderen 
liebenden Frau versetzen. Sie 
hat durch ihr ehrloses Verhal- 
ten ein Familienleben zerstört. 
Kaiserslautern M. Peter 


Fahrerflucht im Film 


Zweimal ist in dem schwedi- 
schen Film „Sie tanzte nur einen 
Sommer“ von Fahrerflucht die 
Rede: Einmal wird der Bauer, 
bei dem der Student Göran die 
Sommerferien verbringt, ange- 
fahren und bricht ein Bein; der 
Fahrer begeht Fahrerflucht. Zum 
anderen wird die Heldin des 
Stückes, Kerstin, durch einen be- 
trunkenen Pkw.-Kraftfahrer an- 
ge auch er begeht Fahrer- 

uct. Es gilt als selbstver- 
ständlich, daß keiner den schul- 
digen Fahrer anhält, oder daß 
er irgendwie gestellt würde. 
Darin liegt in der heutigen Zeit 
der gehäuften Kfz.-Unfälle doch 
eine gewisse Gefahr. Schon jetzt 
haben auch verschärfte Straf- 
bestimmungen nicht geholfen, 
der Fahrerfluht wirksam zu 
begegnen. Die Selbstverständ- 
lichkeit, mit der hier in einem 
so bedeutenden Film dieses De- 
likt — unverfoigt — behandelt 
zes ist auffällig und bedenk- 


Hamburg Dr.E. v. Sturmfeder 


Wer hilft uns? 

Immer wieder wird das Flücht- 
als Sozialproblem 
in Erinnerung gebracht. Ge- 
legentliih hat man auch die 
Evakuierten einbezogen. Wer 
aber denkt daran, zwischen 


"Oberhausen 


diesen beiden großen Blocks 
noch die Minderheit der „ge- 
trennt lebenden Evakuierten* 
existiert? Man mache sich 
einmal die Mühe, die Sorgen 
der Väter zu erfassen, die nur 
einmal im Jahr Gelegenheit 
haben, ihre Frauen und Kinder 
kurz zu besuchen. Man versetze 
sih einmal in die e der 
Mütter, die seit mehr als zehn 


Jahren mit ihren Kindern auf * 


sich selbst gestellt sind. Mit 
dem Meldeaufruf zur „Wieder- 
vereinigung getrennt lebender 
Evakuierter” ist es nicht getan. 
Eher als jede Zeitschrift könnte 
der STERN an die Offentlich- 
keit appellieren. 


W,. Osterhagen 


Tätowierte Rose 


In Heft 41 lese ich von der 
„Europäischen Erstaufführung“ 
im Hamburger Thalia Theater, 
von Tennessee Williams Schau- 
spiel „Die tätowierte Rose“. 
Darf ich berichten, daß dieses 
Stück schon im Winter 1951/52 
am Nationaltheater in Oslo ge- 
spielt wurde. Ich habe die Auf- 
führung im Januar 1952 selbst 
gesehen, und konnte die große 
schauspielerische Leistung der 
Hauptdarstellerin, der norwegi- 
schen Schauspielerin Aase Bye, 
bewundern, die auch vor einigen 
Jahren als „Blanche“ in Ten- 
nessee Williams Schauspiel 
„Endstation Sehnsucht“ das Pu- 
blikum mitriß. 


Bad Oynhavsen G. Schröder 


Germaine bittet die Leser, 


die sich an unserem Preisaus- 
schreiben (Nr. 42/43) beteiligen 
wollen, ihre nur auf 
einer Postkarte einzuschicken 
und diese an den STERN, Ham- 
burg 1, Curienstr. 1, zu adres- 
sieren. Seibstverständlich kön- 
nen Leser aus der Ostzone als 
Absender eine westdeutsche 
Adresse angeben. 


DER STERN erschein! 
Tel, 32 10 04, Fernschreiber: 


t wöchentlich im 


VERLAG HENRI NANNEN GMBH., Hamburg 1, Curienstr. 1, 
0 211 183. Chefredakteur: Henri Nannen. Stellv. Chefredak- 


teur: Karl Beckmeier. Bildredakteur: Helmut Wahl. Redaktion: Lore Bollermann, Dr. Horst Claus, 
Günther Dahl, Jürgen v. Kornatzki, Günter Radtke, Viktor Schuller, Eberhard Seeliger, Wolf Uecker. 
Berliner Redaktion: Armin Schönberg, Berlin W 35, Schöneberger Ufer 59, Tel. 24 65 51. Süddeutsche 
Redaktion: Dr. Wilhelm R: er, München 2, Arcostraße 5, Tel. 55353, Fernschreiber: Mün- 


chen 063 447. Westdeutsche 


aktion: Friedrich Böltz, Düsseldorf, 
Anzeigen und Vertrieb: Henri Nannen GmbH., Hambur: 
Anzeigenpreis nach Tarif, Liste 11 vom 1. 1. 1952. Alle 
Verlages beim Bankhaus Brincd&mann, Wirtz & Co., Hbg. 1, od. Pos: 
Preis des Einzelheftes 0,50 DM, Monatsab 


t 1,91 DM 


Scharnhorststr. 6, Tel. 4 84 67. 


1, Curienstr. 1 (Pressehaus), Tel. 32 10 04. 
ungen auf das Konto des 


. 84 80. 
zuzüglich Zustellgeld. 


Bestellungen nehmen sämtliche Postanstalten, Zeitschriftenhandlungen sowie der 
Verlag u Der STERN darf nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages 


in Lesezirk 


geführt werden. 
straße 1. Tiefdruk: Gruner & 


. Sa 


tz: Gruner Druck GmbH., Hamb: 1, Curien- 
Sohn, Itzehoe in Holstein, Klaus-Groth-Straße. 


Jünger 


frischer 


schöner 


Wenn Sie nur eine Spur KHASANA-Rouge auf Ihren 
Wangen leicht verteilen, dann erscheinen Sie um Jahre 
jünger, frischer und schöner. Wunderbar leicht und duf- 
tend liegt dieses Rouge auf der Haut, verschönt, verjüngt . 
und bleibt dennoch in der Anwendung unerkannt. So- 
lange Sie KHASANA-Rouge benutzen, kann niemand 
Ihnen die ermüdende Wirkung Ihrer Berufs- und Haus- 


arbeit anmerken - selbst nicht in den Tagen des 
Unbehagens. KHASAN A-Rouge ist kuß- und wasser- 
fest; in 12 Farbtönen, passend zu den 12 Farben des 
KHASANA-Lippenstiftes erhältlich. 
KHASANA-Beratung in Ihrem Fachgeschäft! 


iugendfrisch und liebenswert 


Jeder fünfte Facharbeiter 
kann technischer Angestellter werden 


Nach der neuesten Industrie-Statistik kommen 
aut je 5000 Schlosser, Elektriker, Maurer usw. 
tausend technische Ang lite: Werkmeister, 
Techniker, Ingenieure. Das heißt: Jeder fünfte 
Fachaıbeiter kann in eine gehobene Stellung 
aufsteigen. Auch Sie haben die 

Chance vorwär 
Das erfahren Sie aus dem Interes- 
santen Buch DER WEG AUFWÄRTS. 
Sie erhalten es kostenlos. Schreib 
Sie heute noch eine Postkarte an 
dar von industrie und Handwerk 
anerkannte Technische Lehrinstitut 
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mit 


... er verdeckt 

das Weiß Ihrer Zähne 

und greift den Zahnschmelz an. 
Pepsodent 

entfernt den grauen Belag! 


Überzeugen Sie sich selbst, daß Ihre 
Zähne strahlend weiß sein können, 
machen Sie den Pepsodent-Test: 


bitte mit der Zungenspitze, 
wie rauh und stumpf der 


Belag Ihre Zähne macht. 


Sie 


Ihre Zähne jetzt mit 
Pepsodent, der einzigen 
Zahnpasta mit Irium. 


Sehen Sie 


kein grauer Belag trübt mehr 
die Schönheit Ihrer Zähne, 
Pepsodent, die weiße Zahnpasta, 

hat Ihre Zähne blendend weiß gemacht! 


die einzige Zahnpasta 
macht auch Ih Zähne blendend weiß 


Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1, 


PE 1700 


! Wie? 


in allen fortschrittlich geführten Fach- 
geschäften, Bezugsquellen durch: 


Kirchhausen Wöürtt. 


£ 
hjcine 
Yamen 
rer Beie 
| | | | 
4 | 
in 
KHASANA DR.ALBERSHEIM FRANKEURT AM MAIN 
| 39 


werden 


ra Sie zur Pflege Ihres Teints 
Palmolive-Seife, die aus reinen 
Palmen- und Olivenölen hergestellt ist. 
Beachten Sie die belebende Wirkung 
auf Ihre Haut, wenn Sie 2mal täglich 
1 Minute den milden, reinen Palmolive- 
Schaum in die Haut massieren. 


Gebrauchen Sie immer Palmolive-Seife 
und beginnen Sie noch heute mit der 
Palmolive - Schönheitsbehandlung, um 
einen reineren, frischeren und liebliche- 
ren Teint zu erhalten. Es ist das natur- 
eigene Chlorophyll des Olivenöls, das 
Palmolive-Seife die grüne Farbe verleiht.- 


Der Natur eigener Wirkstoff 
CHLOROPHYLL 


Neuer Preis: 65 Pf. 
Das große Stück 9OPE. 


Preiswert, praktisch, schön! 160, 170, 180,200, 220 cm 
Breite, 55 cm Tiefe ® Lieferung nur über den Möbelfach- 
handel! Bezugsquellen weisen wir gern nach. Fordern Sie 
ausführlichen Prospekt! Möbelbau Welle Paderborn 10a 


- Preise 


--STRICKER 


Vierfarben-Katalog 

kostenlos, dazu 

wertvolle Werbegabe. 
Ab Fabrik an Private! 


Auch Sie lernen floft tanzen 


ohne Lehrer durch unser voll- 
komm. Tanz-Lehrbuch 1953 mit 
über 180 Abbild. Enthält alle 
allen und neven Tänze, auch 
Step-Tanz. Jeder Schritt genau 
obgebild. 130 ,5. 5,40 DM 
Voreins. d. Beitrag. (Nachn. 0, 


Humor-Bücher 


neue humorislische Verbäge, 
Kurzspiele, Groiesken, So 

träge, "Bunte Abende, 
fröhl Ansage usw. Katalog ratis. 
Versandbuchhandlung Urano 44, 


Fusspilz 


Zwischen- 
zehenekzem 


erkennbor an Bläschen, starkem Juckreiz und schmerz- 
haften Rissen an u. zwischen den Zehen wird durch Efasit- 
Fuß-Balsom sofort Efasit-Fuß-Balsam wirkt 
sicher, indem er das Netz Pilztöden völlig zerstört. 


Efasit -Fuss-Balsam 


2.25. In Apotheken u.Drogerien. Togal-Werk Mü.27 


.. 
Waagerecht: Kreuzworträtsel 
scher Histariker (1795 
bis 1886), 5. tropisches 
Huftier, 9. russisch- 
mongolisches Grenz- 
gebirge, 10. Fluß in 
Südfrankreich, 11. Bie- N 
nenzüchter, 12. luftför- 
miger Stoff, 14. Zahl, 2 
15.Nordwesteuropäer, 
16. Hausvorsprung, 18. 
Feuerzeichen, 20. Ne- 
benfluk der Weser, 
23. schlesischer Dichter 
(1864—1940), 26. Hin- 
weis, 27. griechischer 
Buchstabe, 28. hoher 
UNO-Beamiter, 29. gro- (+) 28 
31. 
La iet, 31. 
sittlich-geistiges Wol- 
len, 32. Teil des Auges, 31 
33. Stadt am Rhein, 
34. Laubbaum.. — 
Senkrecht: 
1. Wildfang, 2. kirch- 
licher Opfertisch, 3. 
Hafenmauer, 4. Behälter, 5. Spielkartenfarbe, 6. Nebenfluß des Rheins, 7. höchste 
indische Gottheit der älteren Zeit, 8. Richtschnur, gleichförmige Wiederholung, 
13. Indianertrophäe, 15. Landerhebung im Meer, 17.Lebensgemeinschaft, 19. Haupt- 
teil eines Bühnenstückes, 20. europäische Hauptstadt, 21. schriftliches Verzeichnis, 
22. Fluß in der Schweiz, 23. Nebenfluß der Elbe, 24. Getreideart, 25. deutscher Kom- 
ponist (1873—1916), 29. internationaler Hilferuf, 30 Fluß in Afrika. 


Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
ein wenig Nachdenken und Uberlegen ist die Aufgabe durch Aufschreiben der 
richtig gefundenen Zahlen an Stelle der Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


- 
Nd4: - 
+ - 


3 3 


die Fesselung des Königsspringers mit Lg4 zu 


SCHACH 


Spanisch, Bu im Internationalen Turnier 
Stokholm, September 1952 
Schwarz: Sanchez 


Weiß: Unzicker 


(Deutschland) 


a e 6 
Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß 

1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 SI6 5. 0-0 
Le? 6. Tei (Die Hauptvariante der spanischen 
Partie, tausendmal schon angewandt und doch 
stets a. Probleme stellend. Gut ist jedoch 
=> 6. De2) 6. ... b5 7. Lb3 

. Le2 c5 10. d4 (Meist geschieht hier h3, um 


verhindern, aber in der vorliegenden Stellung 
hat Schwarz noch nicht rochiert, da ist der Text- 
zug stärker.) 10. ... Dc7 11. a4 (Damit legt 
Weiß den Schwerpunkt des Kampfes auf den 
Damenflügel. Aus der Auflockerung der schwar- 
zen Bauern an diesem Flügel will Weiß Nutzen 
ziehen.) 11. ... b4 (Schwarz glaubt, auf diese 
einfache Art den weißen Plänen entgegentreten 
zu können. Aber gerade je weiter die schwar- 
zen Bauern vorrücken, desto leichter sind die- 
selben angreifbar. Vorzuziehen war Lb7.) 12. 
cXb4 cXb4 13. h3 14. Sbd2 Ld7 15. Sti 
Tfc8 16. Se3 (Die weiße Stell ist vorzuzie- 
hen, obwohl er noch nicht viel erreicht hat. 
Aber er steht freier und die Bauern des schwar- 
zen Damenflügels sind Angriffsobjekte.) 16. .. 
Sc6 17. Lb3 Sa5 18. Ld5 Lc6 19. LXc6 SXch 
20. Sf5 (Modernes Positionsspiel auf beiden 
Flügeln, mit dem Ziele, den Gegner weitgehend 
zu engagieren, um damit mit um so größerem 
Nachdruck die eigenen Pläne verfolgen zu kön- 
nen.) 20. Li8 21. Lg5 Se8 22. Tci (Während 
Schwarz schon zu bescheidenen Rückzugsmanö- 
vern seine Zuflucht nehmen mußte, kann Weiß 
ze seine Stellung weiter verstärken.) 
22. 7 23. Dd3 Tc? 24. Se3 Tac8 25. Sd5 
Td7 26. Ld2 96 27. Tc4 (Plötzlich beginnt das 
weiße Angriffsspiel am Damenflügel und Schwarz 
ist ohne Gegen 
eXd4 28. LXb4 Lg? 29. Tfci (Damit 


ist der Einbruch auf der Ar sichergestellt.) 
30. Se5 31, SXe5 dXe5 32. Tb4 Da7 3. 
TXB DXb8 34. DXa6 Tb7 35. Tc8 Ein zwingen- 
der Schluß. Schwarz giot auf, Figuren- oder 
Dameverlust ist nicht zu verhindern. 


BER 


Raucher-Atem ist unangenehm. Unter 
Raucher-Atem versteht man jenen stren- 
gen Mundgeruch, den Menschen haben, 
die regelmäßig rauchen. Sie brauchen 
aber deshalb den ihnen liebgewordenen 
Tabakgenuß nicht aufzugeben — denn 
hier hilft Chlorodont, die Zahnpasta mit 
dem herrlich erfrischenden Pfefferminz- 
geschmack! Chlorodont beseitigt schlech- 
ten Mundgeruch und erhält die Zähne 
weiß und gesund — bis in’s hohe Alter! 


Auch Sie können in kurzer Zeit eine reine Haut haben, denn D.D.D. ist 
ein jahrzehntelang bewährtes Hautheil-u.Pflegemittel. D.D.D. gibt auch 
Ihnen eine gesunde Haut. Pickel uähnl. Hautschäden werden in kurzer Zeit 
beseitigt. In allen Apotheken erhältlich. » 50ccm 3.15, 30 ccm 1.95 
D.D.D.-Seife d Stück 1.50 » Kostenfreie Probeflasche durch: 
D.D.D:-Laboratorium, Abt. 184 Frankfurt Süd 
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Bu 

‚177% 

ST 
des Olivenöls in jedem Stück 5 
4 ZÄ und 
| Wess- AKKORDEONS ... 2 E 
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.&P. STRICKER fe Sie 
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= mit de m herrlich erfrisc enden rfefferminzgescnmack 

4 D.D.D:Hautmittel wirkt Wunder! 
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Lg4 zu 
Stellung 
er Text- 
nit legt 
auf den 
schwar- 
Nutzen 
uf diese 
entreten 
schwar- 
ind die- 
b7.) 12. 
15. 
orzuzie- 
cht hat. 


tgehend 
rößerem 
zu kön- 
Nährend 
gsmanö- 
nn Weiß 
tärken.) 


innt das 
Schwarz 
... 
I (Damit 
jestellt.) 
Da7 33 
‚wingen- 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: ben — blu — da — da — dhal — dung — e — ei— ent — er — 

n — gen — gen — gro — grot — gung — in — kar — klem — koh — kol — 
for — kraft — am — le — le — ler — let — li — Iun — me — na — na — ni — 
o — olm — on — pe — pe — pe — re — rek — rer — res — rou — rung — sa 
si — sir — speng — stein — sten — ster — streit — tan — te — te — te — ten 
ter — ti — tor — fro — um — ver — ver — wa — we — wit — zün — sind die 
zwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren vierte und fünfte 
Buchstaben, nebeneinander von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben: 
1. Zusammenschluß, 2. Wiederfleischwerdung, 3. Glücksspiel, 4. Brennmaterial, 5. 
Narzissenart, 6. Beruf im graphischen Gewerbe, 7. Infektionskrankheit, 8. französ. 
Romanrichter (1783—1842), 9. Name der Griechen bei Homer, 10. bekannter deut- 
scher Dirigent (geb. 1885), 11. Motorfahrzeug, 12. mittelalterliche Schlagwalfe, 13. 
pessimistischer Kulturphilosoph (1880-1936), 14. Erdöl, 15. früher der höchste 
Beamte in islamitischen Ländern, 16. Hauptstadt von Tanganjika, 17. Berührungs- 
linie, 18. Zersetzung der Erdoberfläche, 19. Schwanzlurch, 20. Küchenkraut. 


Wohl bekomm’s 


Tempel — Bert — Lang — Auber — Rot — Lias — Sau — Hein — Otto — Rebus 
— Eller — Ort — Hering — Rak — Elke — Eis — Bier — Esse. 

Den vorstehenden Wörtern ist je ein Buchstabe vorzusetzen, so dab wieder neue 
sinnvolle Wörter entstehen. Die neuen Anfangsbuchstaben nennen, in der 
angegebenen Reihenfolge gelesen, fünf alkoholische Getränke. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 43 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Skeptiker, 9. Ute, 10. Not, 12. Eibar, 14. Stall, 16. Uri, 
17. Lee, 18. Goa, 19. Ernte, 21. Liese, 23. Lemgo, 27. Tokio, 30. Ali, 31. Reh, 32. Ery, 33. Niete, 
35. Allee, 37. Ras, 38. Nil, 39. Oeltender. — Senk.recht: 2. Kubin, 3. Eta, 4. Perle, 5. Insel, 
6. Kot, 7. Etage, 8. Feuerland, 11. Plaedoyer, 13. irr, 15. Los, 20. Tag, 22. IRO, 24. Eli, 25. Miere, 
26. Orest, 27. Thann, 28. Kelle, 29, Ire, 34. Tal, 36. Lid. 

Stufenrätsel: 1. Reservoir 2. Er — Romantik, 3. Ger — Rinteln, 4. Iser — Roland, 5. Stier — 
Ruder, 6. Sommer — Rose, 7. Ekuador — Ren, 8. Ukrainer — Ra, 9. Redakteur. 

Diagonalrätsel: 1—18 Sohle, 2—19 Speer, 3—20 Bolte, 4—21 Regal, 5—22 Boote, 6—23 Pilaw, 
7-24 Pfalz, 8—25 Nandu, 9—26 Pedal, 5—14 Bohne, 6—15 Peene, 7—16 Polle, 8—17 Niger, 9—18 
Pfote, 10—19 Talar, 11—20 Beate, 12—21 Kanal, 13—22 Madle; die mittlere waagerechte Reihe er- 
gibt: Helgoland. 

Schüttelrätsel: 1. Leber, 2. Ornat, 3. Haifter, 4 Rakete, 5. Linse, 6. Runge, 7. Tanker, 8. Eimer, 
9. Tarent; die hinzugefügten Buchstaben ergeben: Lohengrin. 


und herrschsüchtig, zeigen sich aber auch nicht 
jedermann gegenüber wohlwollend und liebens- 
würdig. Nicht immer zeigen Sie Ihre wirkliche 
Meinung, es sei denn, daß es Ihren Interessen 
nicht zuwiderläuft, oder Sie im Falle großer 
Begeisterung und Hingabe cie entsprechende 
Vorsicht vergessen. Zu allen Dingen nehmen 
Sie eine gefühlshafte Einstellung ein, in alles 
legen Sie Ihre persönlichen Stimmungen und 
Empfindungen. Da Sie größerer Hingabe fähig 


NIVEA 


Wann ..? Nach dem 
ersten Ball werden 
demTagebuchdieEr- 
lebnisse des Abends 
anvertraut... 


Wie..? Obwohlmein 
Kleid gar nicht so 
elegant war, machte 
manmirKomplimente 
über mein Aussehen. 
Ich bin sicher, es ist 
die tägliche NIVEA- 
Pflege, derich diesen 
Erfolg verdanke. 


Was..? Vordem An- 
kleiden habe ich Ge- 
sicht, Schultern, Arme 
und Hände leicht mit 
NIVEA massiert. 


NIVEA wirkt ja sofort 
anhaltend und 

ibt der Haut jugend- 
iche Frische und na- 
türliche Gepflegtheit. 


NIVEA 
CREM 


\ zum / 


Wer NIVEA wählt, weiß warum 
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Schriftbild und Schriftanalyse von 
F.M., weiblich, 22 Jahre 


Ihre Schrift deutet auf eine stärkere Verän- 
derlichkeit, auf Mangel an innerer Festigkeit 
und Ausgeglichenheit. Sie gehen zwar an Ihre 
Arbeiten mit Eifer und Tätigkeitsdrang heran, 
doch besteht die Gefahr, daß Sie bei all Ihren 
Plänen und Unternehmungen zu rasch in aus- 


schweitende Hoffnungen und Erwartungen ver- 
fallen, sih allzu leicht für etwas begeistern 
und den Boden der Wirklichkeit verlieren. Sie 
können Ihr stärker entwickeltes Gefühlsleben 
nicht immer gut beherrschen und werden oft 
leiht reizbar sein, erfreuen sich dafür aber 
einer guten Lebhaftigkeit und Beweglichkeit. 
Sie sind auch nicht schroff und hart, gewaltsam 


sind, werden Sie auch einer stärkeren, mitrei- 
ßenden Liebe fähig sein. — Leider sind aus 
einer Kugelschreibscrift nicht alle Feinheiten 
erkennbar. 


- -——- Hier ausschneiden! -—— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 44/52 


PREISAUSSCHREIBEN 


Möchten Sie eine von den 
3000 ZentRa-Uhren gewinnen? 


Die ZentRa Markenuhr GmbH sucht für 4 der schönsten Modelle 
ihrer WentRa-Uhren passende, werbekräfgige Namen. Die 
ZentRa-Uhren sind im Schaufenster der Uhrenfachgeschäfte, 
gekennzeichnet durch dasrote ZentRa-Wappen, vom 30. Oktober 
bis 10. November ausgestellt. Stimmscheine mit den Bedingungen 
vor den ZentRa-Uhrenfachgeschäft 
Es werden folgende Preise ausgesetzt: 


25 goldene ZentRa-Uhren, 


Auf Schnupfen - Nächten liegt ein Fluch! 
Da hilft das TEMPO-Taschentuch . 


25 Automatic-ZentRa-Uhren und weitere 
3000 ZentRa-Uhren 


Rechtsweg ist ausgeschlossen. 


Über die Eignung der Vorschläge entscheidet das Preisrichter- 
kollegium. Bei mehreren gleichen Vorschlägen bestimmt das 
Los. Alle Rechte an den eingesandten Bezeichnungen, auch 
bei den nichtprämiierten und die Verwendung für andere 
Modelle gehen an die ZentRa-Markenuhr GmbH über. Der 


vermeiden dauernde Selbstansteckung verkürzen 
die Schnupfenzeit und ersparen das Waschen. Die 
millionenfach bewährten, ribbelfesten TEMPO- 
Taschentücher sind hygienisch, billig und bequem. 


| 
- 
# | 
> 
) ) 
stren- 
haben, 
auchen 
rdenen 
- denn 
sta mit 
rminz- 
Zähne 
Alter! 
7 
N, A 
Taschentücher 


Halt stets 
ein Päckchen REI 


Die Sterne gen 


Aktivität auf dem Gebiet der Außen- 
eltötfentlichkeit stark interessieren, 


allgemeinen 
scheint mit einer Krise schwer ie 
rreich 


it jedoch hauptsächlich nur in wirtschaftlicher 
t. € 


könnten Sie vor eine neue Situation gestellt 


sein. 

1.8. Januar Geborene: Eine Woche gesteiger- 
ter Aktivität. Was Sie sich vorgenommen 
haben, müßte Ihnen durchzusetzen gelingen. 
Am 2. XI. sollte Sie zugecen se'n. Am 6./7. 
XI, erscheint Ihnen etwas wieder einmal 
problematisch. 

10.—20. Januar Geborene: Nützen Sie die Kon- 
junktur des Augenblicks. Es wäre ganz töricht, 
wenn Sie Ihr Licht unter den Scheftel stellten. 

Zeit werden 


In der nächsten 
sowieso größer und die Prüfungen schwerer. 


Kollegen. Auf den langen A 
Sie lassen sich hoffentlich nicht unterkriegen. 
9.—18. Februar Geborene: Mit Frauen können 


gen in 
2.13. . werdeu Sie eine recht bescheidene 
Rolle spielen, wenn Sie es nicht vorziehen, 
überhaupt nicht 


rede, gesundheitliche Beeinträchtigungen — mit 
all dem sollten Sie vorsichtshalber rechnen, 
wenn auc t alles zusammen ein- 
trifft. Tun Sie das Notwendige, auch wenn es 
schwerfällt. 


Gange ist, aber es ist Ihnen nicht sonderlich 
wohl zumute. Ihr Gefühl hat recht. Der 4. XI. 
könnte recht unerquicklich werden. 
9.—18. März Geborene: Gescäftlih sind die 
Aussichten gut. Arer nicht aile Ihre Bekannten 
werden Ihre Aktionen billigen. Lassen Sie es 
am 4./5. XI. nicht an Höflichkeit fehlen, wenn 
Sie sich schon entschuldigen müssen. 


WIDDER 

19.—30. März Geborene: Sie haben gute 

Hilfen. Der 3. XI. ebnet Ihnen die 
Wege. Nützen Sie diese Woce, um 


Ihre Bezieh zu erweitern. Vom 5./6. XI. 
sollten Sie sich allerdings nicht sonderlich viel 
versprechen. 

31. März bis 9. April Geborene: Man mact 
Ihnen Komplimente, aber Sie fragen sich sicher- 
lich selbst, was Sie davon haben. Ihre Gesamt- 


DIE WOCHE VOM 2. BIS 8. NOVEMBER 1952 
Innenpolitik, Notenaustausch, Verhandlungen, die 


. ein ausgesp: 
Berei: 


wirklich im Seallde führt, wird sich Ende des Monate zeigen. 


be neuer, umwälzender technischer 


Charakteristik dieser Woche. Im einzelnen: Frankreich liegt 
Für 


zu werden. Italien macht von sich reden, 
rochen 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Jetzt 
”* scheinen die anderen vorn zu | 
Das trägt begreiflicherweise nicht gerade dazu 
bei, Ihre Stimmung zu heben. Immerhin haben 
Sie am 5./6. XI. die Genugtuung, feststellen zu 
können, daß es ganz ohne Sie doch nicht geht. 
2.—11. Juli Geborene: Ihre Spekulationen waren 
richtig. Was Sie von eine: Interessengemein- 
schaft erwartet haben, dürfie sich gerade in 
dieser Woche erfüllen. Voraussetzung ist, daß 
Sie sich auf Ihre Partner einstellen, 
12.—22. Juli Geborene: Versäumen Sie es nicht, 
um den 7. XI. die für Sie wesentlichen Leute 
aufzusuchen, Stellen Sie nur keine übertriebe- 
nen Forderungen, Sie könnten sonst stolpern. 
Menschliche Werte sind kein Spekulationsobjekt. 
LOwE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Viele 
Wege Ihnen jetzt offen. Die 
Ausblicke für die nächste Zukunft sind so schön 
wie je nicht. Der 8. XI. wird Ihnen bestäti- 
en, Sie von diesem Jahr viel erwarten 
en. 
2.—12, August Geborene: Was Sie sich vom 
2. XI. versprechen, ist unerfindlich, Treffen Sie 
sih am 4. XI., dann wird _— 


13.—23. Geborene: Mißtrauen Sie den 
Lie keiten. Die Gefahr ist unverkenn- 
bar, daß die Konkurrenz sich raffinierter Mittel 
bedient, um Sie auszuhorchen, Sie in Sicherheit 
zu wiegen und Sie dann um so eleganter zu 
Fall zu bringen. 


24. August bis 1. September Geborene: 
. In dieser Woche müssen Sie leider mit 
der Tücke des Objekts rechnen. Mancher Gang 
wird vergeblich sein, Das Gerede um Sie ist 
I Der einzige gute Tag ist der 
2.—12. September Geborene: Frauen führen 
etwas gegen Sie im Schilde. Wenn Sie der Sache 
auf die Spur kommen, sollten Sie nicht tatenlos 
zusehen. Ein versöhnliches Wort von Ihnen 
kann Wunder wirken. Ein ergiebiger 6./7. XI. 
13.—23. September Geborene: Es allen recht zu 
machen, wird Ihnen leider nicht gelingen. Das 
dürften Sie am 4./5. XI. feststellen. Aber Ihre 
geschäftlichen Chancen sind weiterhin groß. Am 
7.18. Xl. könnte sich etwas Zusätzliches erge- 
ben, von dem Sie Nutzen haben. 


Be 24. September bis 2. Oktober Geborene: 

"A Ein guter Start, aussichtsreiche Ver- 
handlungen. Am 3. und 8. XI. sind Ihre Kom- 
binationen schlagend. Sie scheinen die richtigen 
Leute gefunden zu haben. Am 5./6. XI. eine 
kurze Stockung. 


3.—12. Oktober Geborene: Angenehme Abwechs- 


lage ist nicht gerade als glänzend zu bezeich 
nen. Es bestehen akute Abbruc- 


10.—20. Aprii Geborene: Es wäre eine gründ- 
lihe Täuschung, wenn Sie glaubten, daß die 
anderen nicht ernst machen. Der 4./5. XI. stimmt 
Sie leichtfertig. Wehren Sie sich gegen die Ver- 
ui denn die Folgen wären unabsehbar. 
Der 7./8. XI. ist lehrreich. . 


} Geborene: Wirtschaftlich 
= wird es lancsam leider unergiebiger 

für Sie. Daß Sie am 5./6. XI. noch einmal gut 

abschneiden, ändert daran nichts. Lassen Sie 

sich schon jetzt vor dem Ausgang des Monats 
arnt sein. 

April bis 9. Mai Geborene: Warum so zag- 

haft? Sie haben die besten Aussichten, Beste- 
hen Sie darauf, daß ein Abschluß sobald wie 
möglich rechtskräftig gemacht wird. Was Ihnen 
jetzt von selber in den Schoß fällt, können Sie 
vier Wochen später nicht einmal mit Gewalt 
erzwingen. 
10.—20. Mai Geborene: Am 2. XI. können Sie 
sich in ein gutes Licht setzen. Es versteht sich, 
daß Sie das Zutrauen, das man zu Ihnen faßt, 
nicht enttäuschen dürfen. Die guten Konstella- 
tionen dauern bis 20. XI. 


3. bis 9. Juni Geborene: Sie sind im Auf- 


hervorzugehen. Für das Wochen nnen 
Sie sich etwas vornehmen, was Sie schon längst 
lant haben. 


0.20. Juni Geborene: Sollte man am 4. XI. 
an Sie herantreten, so überlegen Sie nicht lange 
das Wenn und Aber, sondern geben Sie Ihre 
Zustimmung. Lassen Sie sich nur raten, mit 
Gefühlen zu spielen. Die nächste Woce ver- 
spricht sowohl schön wie interessant zu werden. 


g Zerstreuungen, vielleicht ar ein 
Publikumserfolg. Das schließt aber nicht aus, 
daß Ihre Umweltsbeziehungen weiterhin aus- 
gesprochen problematisch sind. Noch bleiben 
gewisse Abbruchstendenzen bestehen. 

13.—23. Oktober Geborene: Rechnen Sie für die 
nächsten zehn Tage damit, daß man unter Um- 
ständen massiv em Sie vorgeht, Wissen Sie 
genau, ob Sie konkurrenzfähig sind? Wenn nicht, 
lassen Sie die Finger von der Sache. 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Hoffentlich haben Sie Ihre Ansprüche 
nicht zu hoch geschraubt. Sie werden nicht län- 
ger übersehen können, daß es ruhiger um Sie 
wird. Nur der 5./6. XI. ist noch einträglich. 
3.—11. November Geborene: Der Zufall fördert 
Sie, Sie haben die günstigsten Aussichten, daß 
Sie Ihren Plan so durchbringen, wie Sie ihn 
entworfen hatten. Der 6./7. XI. wird Ihnen 
erneut bestätigen, daß es richtig war, jetzt aufs 

zu gehen. 
12,—22. November Geborene: Es ist Ihnen 
sicherlih klar, daß Sie die Vorbereitungen 
schnell und mit aller Sorgfalt treffen müssen. 
Eine Konjunktur steht vor der Tür. Für die 
nächsten vierzehn Tage sieht es prächtig aus. 


SCHUTZE 


3 23. November bis 2. Dezember Geborene: 
Viel Wirbel wird besonders der 3. XI. 
bringen. Aber Sie haben es ja nicht anders 
ollt. Nun lassen Sıe sich nichts zuviel wer- 
en. Was Sie jetzt einfädeln, führt im Dezem- 
ber zum Erfolg. 
3.—11. Dezember Geborene: Ihr Herz scheint 
stark beteiligt. Der andere verdient aber auch 
diese Zuneigung. Berufl haben Sie vergrö- 
Berte Möglichkeiten, und bis zum Jahresende 
können Sie noch viel Schönes erwarten, 
12,—21. Dezember Geborene: Solch einen Über- 
schwang von Gefühlen zu zeigen, ist nicht ganz 
unbedenklich. Man könnte Sie beim Wort neh- 
men, und dann wäre es recht peinlich für Sie, 
eingestehen zu müssen, daß es so eigentlich 
gar nicht gemeint war. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 2. UND 8. NOVEMBER 1952 


4 
. Vielleicht nehmen sie wirklich das Leben etwas 


leicht, aber das tut mindestens ihrem Fortkommen keinerlei Abbruch. Sie lieben den Wirbel. 


ung, aber mit der Treue nehmen sie es 
Herzlichkeit Ein Raifinement 


Keine Frau braucht mehr die un- 
galante Natur zu fürchten, die früh- 
zeitig graue in das Haar 
mischt. Kleinol Gelee gibt Ihrem 
Haar die leuchtende Farbe der 
Jugend zurück. Kleinol Gelee ist 
mildalkalisch, also haarschonen!. 
Trotz intensiver Farbwirkungbleibt 
das Haar geschmeidig, elastisch und 
erhält einen wunderbaren Glan;. 
Warum wollen Sie noch warten? 
Ihr Friseur behandelt Ihr Haar 
gern mit Kleinol Gelee. 


Gelee 


schenkt Ihnen jugendschönes Haar! 


stellt. Diese Klinik hat die Wir- 
kung von „ZAHNWEISS MIT 
CARISIN” als medizinische 


BEL) AP die gen 
Ich brauch Dich nicht mehr, 22.--31. Desember Geborene: Ein Ge- 
| wer 
die Winke, die man Ihnen gibt, befol- > 
. In dem für Sie besonders wichtigen letzten 
Monatsärittel werden Sie daraus Nutzen ziehen 
können. Unerfreuliches gerät in Vergessenheit. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Schlechte h 
Konstellationen in und finan- 
zieller Hinsiht und für die Beziehungen zu 3 
machen. 
Anzug Sie sich gut verständigen. Mit Männern liegen v3 
ist die Schonung wichtig, R. 
mit REI 
behandelt man ihn richtig! FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Versperrte JUNGFRAU 
Wege, Fehlspekulatisnen, üble Nac- 
28. Februar bis 8. März Geborene: Sie haben 
RE: < zwar keinerlei Anhalt, daß etwas gegen Sie im EA 
2 
BE 
Ay 
leistet 
Die Reizwäsche 
ist sehr begehrt, ee 
doch „‚REI’-Wäsche 
Carisin 
DIE MEDIZINISCHE 
| STIER & 
SKORPION 
| bereit In einer weltbekannten Kiefer- 
klinik im Bundesgebiet wurden 
es sorgt über 1 Jahr lang an hunderten 
Sauberkeit! 
fehlt es zur Zeit nicht. Die A ben, 
mit denen man Sie betraut, „Die Aufgaben Zahnpasta anerkannt und 
% 3 der Wirbel etwas zu groß 
sein. 8. wird Sie mit besonderer Be- 
4 @) erfüllen. gelobt. 
stieg. Am 4. XI. brauchen Sie nur persönlich . 
/ 
ist 
e o R - Die weite Welt wird das Feld dieser Kinder sein, wenn sie einmal herangewachsen sind. Es v; ) euts 1 
i dürfte eine vergebliche Mühe sein, sie zur Betätigung in einem kleinen, fest abgegrenzten Um- 
j j kreis erziehen zu wollen. Sie haben wirtschaftliche Interessen und Talente. In dieser Hinsicht 
05 ormal 0 ket haben sie auch beneidenswerte Erfoigskonstell E i 2 
= sie manchmal ein bißchen oberflächlich wirken i 
en gegenüber haben sie eine idealistische Einst CHEMIE WERKE 
so genen. Die Mädchen der Woche strahlen vie, 
können nicht verleugnen, aber es macht sie noch sympa 17 
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„Mistviecher — alle Wolken demolieren, aber keine Post für uns!“ 


„Achtung ... Briefe, Postkarten, Einschreiben, Nachnahmen, 
Pakete, Päckchen — Feuer... frei!!« 


„Das ist heute schon die 
zweite Postwurfsendung !“ 


die ist wählerisch! 


In unserem Haus essen alle Kinder Milkana. 
Besonders Elite, die milde Vollfettsorte, hat es 
ihnen angetan. Sie sollten mal sehen, wie die 
Kinder dabei zulangen! Das hat seinen guten 


Grund: Milkanaistreiner,geschmolzener Käse mi 
und so nahrhaft wie Milch. Und mit Milkana 
kann man sparsam wirtschaften: Er hat keine der 
Rinde — jedes Gramm wird restlos ausgenutzt. 


Tausende von Kindern sammeln begeistert die 
lustigen Tierbilder von Walt Disney, die auf 
den Schachteln der Milkana-SortenElite, 
Emmentaler und Rahmschmelz zu findensind. 


Milkana und Brot macht Wangen rot! 


IE 2 en: 
ER \ \ / 
SER \? post und | 
W 
Haar! 
M20 
| u | 
n arfcd 
“A | 
a eckt fein | 
4 | An 
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FT 73 


Hein Seemann kommt zum Petrus hin : 
„He, Petrus, laß’ mich ein !* 

Der Alte streicht sein Doppelkinn — 
„Ahoi, das ist ja Hein! 

Ich glaub’, du willst im Wolkenmeer 
hier auch noch Seemann sein! 

Dann zeig’ mir dein Patent mal her — 
und komm’ ein bißchen rein !* 


Ein Wolkenschiff zieht grad vorbei, 
mit Engeln nur bemannt — 

und Hein fragt Petrus, was das sei, 
und stöhnt: „Lot mi an Land!“ 


„Auf keinem Schiff im Erdenrund 

traf ich ’nen Engel drauf!“ 

Doch Petrus brummt:: „Halt’ deinen Mund 
und paß’ mal schr gut auf: 


Wer angeheuert wird bei mir, 

sei brav, wie sich’s geziemt! 

Und eines, Hein, das sag’ ich dir: 
Hier wird nicht mehr gepriemt ! 
Hier gibt’s nur Nektar, keinen Korn! 
Es wird auch nicht geflucht! 

Die Hölle ist gleich bei Kap Horn — 
die dich schon lange sucht | 

Hier hast du Engel nur zu sein 

und nicht mehr liederlich ! 

Und eines merk’ dir, lieber Hein: 
Den Kurs bestimme ich !“ 

„Nee, Petrus, gib mir mein Patent“, 
grinst Hein da treu und schlicht, 
„wer mich als Hein, den Seemann, kennt, 
glaubt mir den Engel nicht !* 


» 
— 
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N 
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sargst 
doch 


Die Totenfrau von Bardowick 
darf nicht mehr arbeiten 


: 


Pfarramt seine in der er das „verlorene Schaf 
Helene” namentlich zur reuigen Rückkehr in den Schoß der Kirche 
aufforderte. 

Vor vier Jahren Helene auf Kirchenabwege, als sie dem 


| 


trauernden 

Hinterbliebenen, indem sie für Jehovas Zeugen wirbt”, behauptet 
der Pfarrer. „Ich werde keinen von der Heimbürgin Helene 

. Eingesargten mehr kirchlich beerdigen”, schwört er in heiligem 


Helene Bruns zeugt seit vier Jahren für Jehova. Als sie der Pfarrer ihres Amtes enthob, sagte Helene : „Wir Zeugen Jehovas 
sind des himmlischen Richters einzig legitimierte Repräsentanten auf Erden.‘ Mit der gleichen Beharrlichkeit, mit der Jehovas 
Zeugen unter Hitler und unter Pieck an ihrem Glauben festhalten, führt die Totenfrau jetzt den Kampf um ihre „gerechte Sache“ 


Heimbürgin Helene ficht die religionskriege- 


An das I - so wie einst in Wittenberg - ließ der Pfarrer von 
Bardowick die Bekanntmachung anschlagen, mit der er Helene Bruns, der 
Totenfrau, die Ausübung ihres Gewerbes untersagte. Als er das Berufsverbot 
auch im Inseratenteil der Lokalpresse veröffentlichte, reagierte die Heim- 
bürgin Helene sauer und startete einen zweispaltigen Gegenangriff (Bild 
unten) an der gleichen Stelle der Zeitung FOTOS: PETERS (1), WOLFSOHN (4) 


Allen Einwohnern von Bardowick und Nachbarorte gebe 


ih meinen Beruf Meimbürgin 


nach wie vor ausübe, eachtet der Bekann ung des 
ev.-luth. Kirchenvorstan Bardowick in der Ausgabe vom 
12. 9. 1952 in der Lüneburger Landeszeitung. r 
‚as mir seit 18 Jahren entgegengebrachte Vertrauen bitte 
‘ch, mir weiterhin zu schenken, ® 


. Ein streitbarer Hirte seiner Gemeinde ist der Pfarrer Bernhard. Wenn 
jetzt in Bardowick einer kirchlich beerdigt werden soll, muß wegen der 


Der Dom von Bardowick darf von den An- 
hängern der Zeugen Jehovas nicht mehr betreten 


Bardowick, den 14. September 1962, ; 


werden, seit sie vor der Kirche mit Flugzetteln war- 
ben. Unabhängig von seinem Pfarrer erstattete der 
Ortspolizist wegen dieser Propagandaaktion Anzeige 


"unumgänglichen Vorbereitungen entweder ein Bestattungsinstitut oder die 
Heimbürgin des Nachbarortes bemüht werden. Tote, die Helene Bruns 
eingesargt hat, werden vom Pfarrer nicht mehr zur letzten Ruhe geleitet 
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| 
it dich der Schwarze was, Helene!” fragte Gemüsebauer 
x bei Lüneburg. — Am Vortage hatte der Pfarrer von Bardowick 
Helene Bruns ihres Amtes als Totenfrau ab sofort enthoben sei. 
Während diese Ankündigung noch an die Tür des Bardowicker 
Domes eftet wurde, entwarf Pastor Karl-Heinz Bernhard im 
„Wir haben sehr lan wartet und Frau Bruns immer wieder ge- =. 
länger mit ansehen. Während sie die Toten für die letzte Reise 
S 
die Vertreter der diesseitigen Gerechtigkeit. > 
Weniger leicht als die Klärung der Zustän- 
vas Zeugen berufen sich auf die im Bonner 


Künstliche Hände werden lebendig 


Als wär's ein Stück von ihm, so sehr gleicht die linke Hand, die 
Prothese, der rechten Hand des Kriegsversehrten, dem das 
amerikanische Proihesen-Forschungs-Labor die neve Hand ge- 
schenkt hat. Bis in die Fingerspitzen erkennt man den Ver:uch, 
die Prothese genau der Natur nachzubilden. Die Drähte, die 
der künstlichen Hand die Bewegungsfähigkeit geben, sind wie 
die natürlichen Sehnenstränge angelegt und mit den !unk- 
tionsfähigen Sehnen verknotet. Aber nach aufen soll dem 
Amputierien mehr als ein voller Ersatz gegeben werden. Er 
Sogar diePorenwerdentduschendähnlich soll durch die Hand, die nach einem Gipsabguh der gesunden 
in den künstlichen Handrücken gestochen, Hand gemacht wird (Bild oben], sein seelisches Geichgewichi 
auf dem kleine Härchen „wachsen“ nderwertigkeitsgefühle verlieren. 


Einer fehlt — Rafael ist abgestürzt. Miguel auf dem Rad kann nicht mehr das 
Gleichgewicht halten (links). Sebastian kann sich auf die Leiter des Reporters 
in Sicherheit bringen (oben) — aber jetzt verliert Miguel den Halt. Kopfüber 
kippt er nach unten, wird aber vom Fotografen im letzten Augenblick gefangen 


: wurde noch einmal überlistet. Die spani- 


der Leiter im Hintergrund wollte diese e 

z Glanznummer knipsen. Sekunden später Aus 40 Meter Höhe stürzte Rafael bei der Todesfahrt vom Hochseil und landete auf dem Rücken seines Manage's, der 
spielte sich ein dramatischer Unfall vor neben ihm auf dem Boden liegt. Rafael wurde mit einem schweren Schädelbruch ins Krankenhaus gebracht. Als er wieder 

jahme rkt seiner Kamera ab. Obendrein konnte er zu sich kam, fand er seinen Lebensretter mit zerschmettertem Schlüsselbein im Nebenbett. Bescheiden gestand der Manager, 
einen Artisten vor dem sicheren Tode retten er im Augenblick des Absturzes nur einige Meter laufen mußte, um seinen breiten Rücken hinhalten zu können 


seil ihre Todesfahrt vor. Der Fotograf auf 
we 
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Wer es nicht weiß, wird kaum merken, daß die Hand, die nach der Zigarette greift, eine Prothese wie bei der richtigen. Der Ersatz, der jetzt dem Kriegsverletzten geboten wird, ist so vollkommen, 
aus einem gummiartigen Kunststoff ist. Die Hautfarbe der Prothese und der unversehrten Hand ist auf-_ daßeine Hand bequem die andere waschen kann, ohne daß die Farbe der Prothese verblaßt. Nur die charak- 
einander abgestimmt, Fingernägel, Hautfalten und Adern sind bei der künstlichen Hand so „natürlich“  teristischen Linien, die beieinem Fingerabdruck sichtbar werden, sindnichtnachgebildet FOTOS: SULZMANN 


Hart schlägt der Kopf gegen die sonnendurchglühte Wand. Eben war 
noch alles um ihn herum warm und strahlend und hell, jetzt ist es dunkel 


en 


Die volle Salve reißt ihn rückwärts auf den Schemel, 
den man ihm anbot, und den 


Die letzien zehn Sekunden 


Blitzertig ziehen die Stationen seines Lebens an ihm vorbei. Nur noch von 
weitem hört er das „Te absolvo' des Priesters. Die Verhaftung, die Ver- 
Janage:s, der handlung vor dem Militärtribunal, das Todesurteil — alles ist jetzt ganz 
Als er wieder los geworden. Nur eins wird bleiben: Die Erinnerung an den jungen 


der Manager, Carlos Ibanez, 22 Jahre alt, 7 Geschwister, verurteilt zum Tode, weil er Form des Getöteten ist noch menschlich. Alles, was jetzt kommt, ist nichts als kalte Routine: Eine Schaufel 


2 Nur die 
‚, zu können Sich die Zukunft seines Vaterlandes anders vorstellte. „Viva la Libertad“ Sand auf die Blutlache, der ratternde Lastwagen, ein kurzes Gebet und das flache Grab außerhalb der Friedhofsmauer 


RE 
rden. Er 
jesunden 
ehge wicht 
verlieren. 


Die Urenkelin des Eisernen Kanzlers, Mari Ann Gräfin von Bismarck-Schön- 
, und Egbert von Oswald, Sohn eines Hamburger Großindustriellen, ver- 


„Laß dich umarmen, mein Kind“: Nach der kirchlichen Zeremonie 
begrüßt die Fürstin Bismarck ihre Tochter auf Schloß Friedrichsruh, wo 
Mari Ann ihre Jugend verbracht hat. Dann servierten im Glanz vieler 
Kerzen 20 Diener und 20 Mädchen drei Stunden das Menü : Schildkröten 
suppe, Salm, Wild, Pastete und Eis FOTOS: UP, LEHRLE, WITTWER (A) 


Hochzeit feiern ... 


Auf zwei Hochzeiten traf sich der deutsche Hochadel: In Fried- 
richsruh, wo die Urenkelin Bismarcks den Sohn eines Hamburgel 
Industriellen heiratete, und in Rheda, wo die Prinzessin zu Benl- 
heim-Tecklenburg mit einem osivertriebenen Grafen zum Altal 
Auch in der uralten Wasserburg zu Rheda läuteten die Hochzeitsglocken. Botho Graf von Hohenthal-Püchau, ein Ostflüchtling, schritt. Zum Glück hatten die Berichterstatter des STERK den 
führte zu abendlicher Stunde Gustava Prinzessin zu Bentheim-Tecklenburg an den Traualtar im Burgfried. Hinter dem Braut-_ „Goiha” in der Tasche. Das war besonders in Rheda nötig, denn 
paar : Moritz Kasimir Erbprinz zu Bentheim-Tecklenburg mit Gräfin Walpurgis von Hohenthal und Prinz Manfred zu Bentheim- die naar reifen ung herr orte bei Hofe in der ersten 
Steinfurt mit Komtesse Gisela von Hohenthal. Bild rechts : Der Bräutigam mit seiner Mutter, der Gräfin Yvonne von Hohenthal-Püchau _ Reihe, direkt hinter den königlichen Prinzen und Prinzessinnen. 


lassen nach ihrer Trauung St. Marien in Bergedorf. Gräfin Mari Ann trägt zum & 
champagnerfarbenenen Brautkleid den Schleier von Urgroßmutter Johanna 3: #: 74 = 
. 4 > ? 


